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General Pryſtors neue Regierung — Jan Pilſudski, der Bruder des Marſchalls, Finanzminiſter 
General Jarzycki Nachfolger im Handelsminiſterium — sSlawek geht an die Verfaſſungsreform 


Warſchau. Die Regierungspreſſe ſucht den Eindruck zu 
erwecken, als wenn der Rücktritt Slaweks innerhalb der Oppo⸗ 
ſition eine Ueber raſchu ng hervorgerufen hätte, während 
man hier mit einer Kabinettsumbildung als ſelbſtverſtändlich 
berechnet hat, nachdem bekannt iſt, daß ſich die Gegenſätze im 
Sanacjalager immer mehr zuſpitzen und aus dieſem 

runde auch bisher die Verfaſſungsreſorm nicht in Angriff ges 
nommen wurde. Der Staatspräſident hat im Laufe des Mitt⸗ 
wochs den Handelsminiſter General Pryſtor empfangen und 
ihn nach kurzer Ausſprache mit der Regierungsumbil⸗ 
ung betraut. Schon gegen 4 Uhr nachmittags konnte Alexan⸗ 
er Pryſtor dem Staatspräſidenten ſeine Miniſterliſte vorlegen, 
je nur eine Veränderung im Handels: und Finanzmini⸗ 
erium norſieht. Indeſſen glaubt man, daß ſpäter noch im Ju⸗ 
Aiminiſterium und im Außenminiſterium Wechſel erfolgen 
erden. 
Das neue Kabinett, welches im Laufe des Donnerstags 
dereivigt wird, hat folgende Zuſammenſetzung: 
Miniſterpräſident: General Alexander Pryſtor. 
Vizepremier: Oberſt Bronislaw Pier nac ki. 
Innenminiſter: Slawoj⸗Stlod flows. 

Außenminiſter: Auguſt Zales ki. 

Kriegsminiſter: Joſef Pilſudski. 

Finanzminister: Jan Pilſuds ki. 

Kultus und Aufklärung: Slawomir Czerwinski. 

Juſtizminiſter: Michaloms ki. 

Landwirtſchaft und Staatsgüter: Janta⸗Polezynski. 

Induſtrie und Handel: General Ferdyunand Zarzycki, 

Verkehrsminiſterium: Alfred Kuehn. 

Oeffentliche Arbeiten: General Nor wid⸗ Neugebauer. 

Fürſorge und Soziales: General Hubicki. 

Agrarreform: Profeſſor Leon Kozlomski. 

Poſt und Telegraphie: General Ignacy Boerner. 


Keine günſtige Prognoſe 
i Slawek nimmt jofont die Verfaſſungsreſorm auf. 
1 Warſchau. Man iſt über die Kabinettsbildung im Lager 
der Sanacja enttäuſcht, da weder der Juſtizminiſter noch der 
Dort umkämpfte Außenminiſter Nachfolger gefunden haben. Man 
iſt indeſſen überzeugt, daß hier noch im Laufe der näckften 
Wochen eine Veränderung vorſichgehen wird. Man glaubt Za⸗ 
lest; gerade mit Rücksicht auf die Vorgänge in Genf nicht kalt 
tellen zu dürfen, um nicht den Eindruck zu erwecken, daß man 
ie polniſche Delegation für ihre Genfer Tätigkeit ſtraft. 
Inm neuen Kabinett wird nun der Bruder Pilſudskis 
die Leitung führen, der bisher Richter in Wilna war und bes 
teits einmal mit der Kabinettsbildung betraut war. Er iſt 
sher als Abgeordneter im Negierungslager nicht beſonders 


Briand 


Jan Bilfudsti N 
der Bruder des Marſchalls, der im Kabinett Pryſtor das 
Finanzminiſterium verwalten wird. 


„hervorgetreten, man iſt auch im Zweifel, ob er beſondere finanz⸗ 
techniſche Kenntniſſe in ſein neues Amt mitbringt. Die Abſä⸗ 
gung Matuszewskis erhält eine Dekoration, indem er für den 
Botſchafterpoſten in London zur Abläfung Skirmunds auser⸗ 
ſehen iſt. 1 

Der neue Handelsminiſter Zarzycki iſt von Hauſe aus 
Philoſoph, zählt aber zu den engeren Freunden Pryſtors 
und Pilſudskis, man ſchüttelt in Warſchau die Köpfe, welche 
Eigenſchaften ihn zum Handelsminister betrauen, politiſch iſt er 
noch nicht hervorgetreten, war aber ſeit Beginn der Legionen in 
ihren Reihen und beſitzt das Vertrauen der Oberſtengruppe. 

Man iſt hier allgemein der Meinung, daß auch im neuen 
Kabinett der Marſchall die Führung haben wird und ficht keine 
weſentlichen Aenderungen im heutigen Kurs vor. 

Der bisherige Premier Slawek wird die Leitung des 
Regierungslagers im Sejm übernehmen und ſofort mit aller 
Energie, wie es in der Sanacjapreſſe heißt, an die Verfaſ⸗ 


ſungsreform herantreten, deren Erledigung dringend der 


Staatspräſident wünſcht. 


bleibt! 


i Neue Rambfanfage der Ippoſition — Die Haltung in Genf gebilligt — Die Preſſe zum Verbleib Briands 


1 Paris. Der Außenminiſter Briand hat im Ver⸗ 
auf des Miniſterrates ſein Rücktrittsgeſuch zurück⸗ 
gezogen. Er hat fi bereit erklärt, ſich vor die Kammer 
u ſtellen und ein Vertrauensvotum der Kammer 
erbitten. Die Beratung der Interpellation in der 
Animes wird jedoch nicht vor dem 13. Juni ſtattfinden. 
* 

Paris. Im heutigen Miniſterrat hat Briand Bericht. 
N Watte! über die Sitzung des Genfer Völkerbundsrates. Der 
Miniſterrat hat einſtimmig die Haltung ſeiner Delegierten 
M Genſ anerkannt. 


Eine Interpellation Franklin Bouillons 

I gegen Briand 

Paris. Nach dem Miniſterrat am Mittwoch erklärte La⸗ 
dal den Preſſevertretern, daß er den Zeitpunkt der Kammer⸗ 
* küsſprache über die Genfer Verhandlungen nicht vorausjagen 
nne. Von der Zeit nach dem 13. Juni könne er überhaupt 
icht mehr ſprechen, da ſein Kabinett dann aufgehört 
Aber werde, zu beſtehen. 

F. Franklin Bouillon hat am Mittwoch nachmittag eine 
ſeterpellation, eingereicht, die die ſofortige Er⸗ 
legung Briands als Außenminiſter durch 
Kine andere Perſönlichkeit fordert, Briands 


Verbleiben am Quai d'Orſay müßte Frankreichs neue 
außenpolitiſche Niederlagen eintragen. In⸗ 
nenpolitiſch werde es eine ſtändige Bedrohung der natio⸗ 
nalen Union zugunſten des Kartells bedeuten. Wie die 
Preſſe meldet, iſt Franklin Bouillon entſchloſſen, nach Zu⸗ 
ſammentritt der Kammer am Donnerstag nachmittag auf 
der ſofortigen Behandlung ſeiner Interpel⸗ 
lation zu beſtehen. i 


Pariſer Stimmen 
zum Verbleiben Briands 

Paris. Während die oppoſitionelle Rechtspreſſe, ſoweit 
ſie ſich überhaupt ſchon dazu äußert, über das Verbleiben 
Briands am Quai d'Orſay empört iſt, kann in einigen 
gemäßigten Blättern eine ganz ausgeſprochene Befrie⸗ 
digung und Entſpannung feſtgeſtellt werden. Der 
„Temps“ erklärt u. a., daß man die Entſcheidung des Mi⸗ 
niſters billigen könne. Seine Kandidatur für die Staats⸗ 
präſidentſchaft ſei ſelbſtverſtändlich ein Irrtum gewe⸗ 
ſen, da ein Staatsmann, der mitten im politiſchen Kampf 
ſtehe, für den überparteilichen Poſten des Präſidenten der 
Republik ungeeignet ſei. Gerade in ſeinem Intereſſe und im 
Intereſſe ſeiner Politik habe das Blatt Briand ſtets vor 
einem derartigen Schritt gewarnt. i 


[Kampfeswille beider pps. 


Ein Rückblick auf den Krakauer Kongreß. 

Die bürgerliche Preſſe ſieht ſich wieder einmal in ihren 
Erwartungen getäuſcht. Man hat mit einer Spaltung der 
polniſch⸗ſozialiſtiſchen Partei auf ihrer Heerſchau in Krakau 
gerechnet und müßte beim Abſchluß der Tagung feſtſtellen, 
daß der Kampfeswille in dieſer Partei mehr denn je zum 
Ausdruck kommt, vor allem muß mit Nachdruck unterſtrichen 
werden, daß die Breiter Leiden der P. P. S.⸗Mitglieder, 
gerade den Mut geſtärkt haben und jenen Geiſt des Wider⸗ 
ſpruchs wachriefen, der ungeheure Leiden zu ertragen und 
zu überſtehen bereit iſt, wenn es gilt, die Fahne des Sozia⸗ 
lismus, die Fahne des Siegesbewußtſeins, hochzuhalten. Der 
Kongreß, ohne die verſchiedenen Strömungen der Oppoſition 
in der Partei ſelbſt zu überſehen, hat einen Einwilligungs⸗ 
willen an den Tag gelegt, wie ihn dieſe Partei ſelbſt an den 
Zinnen ihrer Macht im Staat nicht erlebt hat. Die Dis⸗ 


kuſſion war ſtets von einem hohen Niveau getragen, voller 


Verantwortung für das Morgen und getragen von der 
Ueberzeugung, daß nur in der Einheit des Proletarials der 
Sieg gewährleiſtet ſein kann. Andere politiſche Ereigniſſe 
haben es leider unmöglich gemacht, zu der Tagung bald an 
ihrem Abſchluß Stellung zu nehmen, aus dieſem Grunde 
heben wir auch nur die weſentlichſten Momente vom Allge⸗ 
meinintereſſe hervor, ohne in Einzelheiten der Diskuſſion 
einzugehen. g a 

Die Partei der polniſchen Sozialiſten konnte in Krakau 
ihre Heerſchau unter dem Geſichtspunkte vollziehen, daß die 
Schlacken bereinigt ſind, von allen denen, die dieſe Partei 
als Sprungbrett ihrer Exiſtenz angeſehen haben, ihr nur 
ſolange die Treue hielten, als ſie im Staat Geltung hatte, 
ſie aber raſch wechſelten, als das gegenwärtige Diktatur⸗ 
regime von ihnen Ueberzeugungstreue und Opfermut for⸗ 
derte. In dieſer Hinſicht, mug man feſtſtellen, ſind alle 
Spaltungsbeſtrebungen, trotz reichlicher Breſchen, in der 
Partei überſtanden, der Verluſt iſt reichlich ausgeglichen, 
und wäre nicht die Wirtſchaftskriſe, die naturgemäß im 
Parteibudget Loch auf Loch aufreißt und wären nicht die 
ungeheuren Ausgaben, die die Repreſſalien, in Form von 
Unterſtützungen der Opfer erfordern, ſo hätte die Hesrihau 
mit einem gewaltigen Plus geendet, ſo konnte unter 
anormalen Verhältniſſen nur eine Konſolidierung beſtätigt 
werden, was auch ſchon aus dem Geſchäftsbericht hervorge⸗ 
gangen iſt. 0 

Man hat im Sangcjalager und im Bürgertum zu ſehr 
auf die Oppoſition gebaut und geglaubt, daß dieſe, um ſich 
von der Vergangenheit zu befreien, die Verantwortung für 
die Zukunft ablehnen und aus dieſem Grunde die Partei 
in ihrer Aktivität lahmlegen wird. Trotz der vielen Ab⸗ 
ſtimmungen, ſoll nicht verkannt werden, daß die Theſen der 
Oppoſition nur mit geringen Stimmüberſchüſſen abgelehnt 
wurden, und daß der erfriſchte, neue Parteikörper mik dieſer 
Opposition rechnen muß, nicht blindlings dem bürgerlich⸗ 
demokratiſchen Lager nachlaufen kann, ſondern mit dem 
Kampfeswillen der Parteigenoſſen in Stadt und Land ſich 
ins Einvernehmen ſetzen muß. Wenn die Oppoſition einen 
Erfolg davongetragen hat, dann in der Hinſicht, daß die 
2 Demokratie nicht als das Allheilmittel angeſehen 
wird, mit welchem der Sozialismus und vorerſt die politiſche 
Macht, erobert werden können. Man kam hier mehr dem 
Linzer Programm der öſterreichiſchen Genoſſen entgegen, 
wobei die Diktatur des Proletariats im gegebenen Moment, 
wenn auch als vorübergehende Erſcheinung, beim Sturz des 
heutigen Syſtems nicht außer acht gelaſſen wurde. Auch 
dann, wenn die Parteireſolution die Zuſammenarbeit mit 
den bürgerlichen Elementen nicht ausſchließt. Die Oppo⸗ 
ſition allerdings macht die durchaus konſequenten Vorbe⸗ 
halte, daß nur die Linkselemente in der bürgerlichen De⸗ 
mokratie als Partner in Frage kommen, daß hiervon die 
Chriſtlichen Demokraten, die Nationalarbeiterpartet und die 
Piaſtengruppe „Witos“ ausgeſchloſſen ſein müſſen. 

Es ſoll hier nicht unterſucht werden, ob die ſo ſtrenge 
Anlehnung, wie es die bisherige Parteileitung tat, an die 
Parteien des Centrolews gegeben und glücklich waren. Tat⸗ 
ſache iſt, daß die Parteileitung die Möglichkeiten der Nieder⸗ 
ringung des heutigen Regierungsſyſtems in Ausſicht nahm 
und daher in der Wahl der Bundesgenoſſen nicht eine Aus⸗ 
leſe machen konnte, ſondern dort Zuſammenſchluß ſuchte, wer 
auf der anderen Seite der Barrikaden ſtand. Und wir ſind 

überzeugt, daß im Kampf um die Beſeitigung des heutigen 


Machtpolitiſchen in Polen konſequent der gleiche Weg, wenn 
auch mit mehr Selbſtändigkeit, gegangen werden muß, 
wenn man nicht ſelbſt dazu beitragen will, das Sanacja⸗ 
ſyſtem durch den Zwiſt im demokratiſchen Lager künſtlich am 
Leben zu erhalten. Allerdings iſt man ſich in Krakau — bas 
kam in den Distujlionsreden deutlich zum Ausdruck — klar 
darüber, daß die P. P. S. im Kampf gegen das Syſtem, 
Träger und nicht nur ausführendes Organ ſein muß. Die 
neue Parteileitung hat in Form einer Anzahl von Reſolu⸗ 
tionen, über die noch gelegentlich zu ſprechen ſein wird, Auf⸗ 
träge erhalten, deren Durchführung die eigenen Kräfte an⸗ 
ſpannen muß und ſich ſo zwangsläufig aus dem Bereich der 
1 „ . Demokratie entfernt oder aber dieſe Elemente 
müſſen Konzeſſionen weit nach links machen, werden alſo 
unbewußt Träger der P. P. S.⸗Ideen. 


‚Wir find weit davon entfernt, ſchöne Worte als bare 
Münzen zu nehmen. Aber eine Erkenntnis iſt wohl deutlich 
zum Ausdruck gekommen, die Notwendigkeit der Zuſammen⸗ 
arbeit mit den Minderheitsſozialiſten und die Sorge um die 
Minderheitsprobleme ſelbſt, die nicht nur Parteitagsrefolu⸗ 
tionen bleiben, ſondern praktiſche Durchführung erheiſchen. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die gewaltigen Anforderungen, | 


die gerade jetzt an die P. P. S. geſtellt werden, die innen⸗ 
politiſchen Probleme, und nicht zuletzt die Wirtſchaftskriſe, 
immer und immer wieder in den Vordergrund der Debatte 
gerückt haben. Auch hier iſt an Aufklärung, fern von allen 
üblichen Illuſionen, am Kongreß ſehr viel dargelegt worden, 
aber wieder mit der Einſchränkung, daß es Aufgaben ſind, 
die nur bewältigt werden können, wenn die polniſchen So⸗ 
zialiſten wieder, wie einſt, bei der Mitbeſtimmung im Staat 
etwas zu ſagen haben werden. Wie lange die Zeit des Ab⸗ 
wartens und nur Parolegeben dauern wird, darüber gingen 
die Meinungen auf dem Kongreß weit auseinander. Nie⸗ 
mand gab ſich aber der Illuſion hin, als wenn die politiſche 
Macht der polniſchen Arbeiterklaſſe, als reife Frucht in den 
Schoß fallen würde, dieſe Erkenntnis aber iſt ein dringender 
Appell, an die Maſſen heranzutreten, fie für die gemeinſamen 
Ziele zu gewinnen. 


Kongreſſe und ihr Verlauf find Barometer politiſcher 
Taktik. Ob dieſe Erwägungen in politiſcher und wirtſchaft⸗ 
licher Hinſicht baldige Früchte zeitigen werden, das läßt ſich 
nicht mit aller Vorausſicht feſtſtellen. Wir unſererſeits kön⸗ 


nen aber die Tatſache notieren, daß der alte Geiſt, der Kamp⸗ 


ieswille der Vorkriegszeit, erwacht iſt, daß man nicht mehr 
allein an der Phaſe der Wiedergeburt, ſondern an der Tat⸗ 
lache der Erhaltung des demokratiſchen Polens, mitarbeiten 
will. Getrennt, wenn es die Notwendigkeit der Tagespolitik 
erfordert, gemeinſam mit der Demokratie, wenn dieſe gewillt 
iſt, ein Stück Weges gemeinſam mit der Arbeiterklaſſe zu 
gehen. Die Mahnung der Gefangenen von Breit, des had: 
verehrten Genoſſen Liebermann, daß die alte Garde 
adgeht, die jüngeren berufen ſind, die Führung zu überneh⸗ 
men, wird, ſoweit der Kongreßverlauf dies ermöglicht, zu 
überblicken, gewiß auf fruchtbaren Boden fallen. Und in 


dieſem Sinne würdigen wir den Kongreß als einen Fort⸗ 
ſchritt, als eine neue Kampfanſage an die morſche Zeit, die 


zu ihrer Erlöſung den ſozialiſtiſchen Aufbau braucht. Die 
heerſchau in Krakau hat ihre Pflicht erfüllt, die kommenden 

ochen und Monate müſſen Zeugnis davon ablegen, ob die 
Delegierten ihrerſeits die Pflicht ber der Partei er⸗ 
füllen werden: An ihrem guter i 


chen wird, 


Abſchluß des ſozialiſtiſchen Parteitages 
in Tours 


Paris. Wie Havas aus Tours meldet, iſt es im Verlauf der 


Ker des Antragsausſchuſſes des ſozialiſtiſchen Parteitages zu 
einer Apſtimmung über das Verhalten der ſieben Mitglieder 


der Sozialiſtiſchen Partei in der Kammer gekommen, die bei der 
jüngsten Debatte über die deutſch⸗öſterreichiſche Zollangelegenheit 
ſich von ihrer Gruppe getrennt und der Regierung das Vertrauen 
ausgeſprochen haben. Der Antragsausſchuß hat es im Intereſſe 
des inneren Friedens der Partei abgelehnt, die ſieben Ab⸗ 
geordneten öffentlich zu tadeln. Da jedoch die Abſicht beſteht, 
die Tadelstagesordnung in der Donnerstag nachmittag begin⸗ 
nenden öffentlichen Schlußſitzung des Kongreſſes wiederauf⸗ 
zunehmen, ließen die ſieben Abgeordneten erklären, daß ſie 
in dieſem Falle aus der Sozigliſtiſchen Partei ausſcheiden 
würden. 


Die ruſſiſch⸗finniſche Spannung 

Moskau. Die ruſſiſch⸗finniſchen Beziehun⸗ 
gen haben durch die letzte ruſſiſche Note eine neue Verſchär⸗ 
fung erfahren. In der zuletzt ſtattgefungenen Unterredung 
zwiſchen Kreſtinski und dem finniſchen Geſchäftsträger 
wurde feſtgeſtellt, daß die ſinniſche Regierung nicht die Anz 
Tat rer zweiten ruſſiſchen Note teilt. Es wird in einer fin⸗ 
niſchen Note erklärt, daß die finniſche Regierung ſämtliche 
ruſſiſchen Vorwürfe zurückweiſt. Die finniſche Regie⸗ 
rung wird im Laufe dieſer Woche die zweite ruſſiſche Note 
beantworten und erklären, daß ein weiterer Notenwechſel 
nicht in Frage komme, weil für die finniſche Regierung die 
Angelegenheit völlig geregelt und geklärt ſei. 


egenüber d N 
arten zweffeln wir Richte 
aber die Maſſen tragen allein die Verantwortung, ob jener 
Geiſt des ſieghaften Sozialismus in Polen Fortſchritte ma⸗ 


Die 


1214000 Meter in 


Augsburg. Am Mittwoch iſt der Höhenſorſcher Profeſ⸗ 
ſor Piccard zu ſeinem bereits vor längerer Zeit geplanten 
Flug in die Stratoſphäre aufgelliegen, Es iſt ihm mit 
ſeinem eigens für dieſen Aufſtieg erbauten Ballon nach den Be⸗ 
obachtungen vom Erdboden aus tatſüchlich gelungen, ſein Ziel zu 
erreichen, den bisherigen Höhenrelord von 10 800 Meter zu ſchla⸗ 


Profeſſor Piccard flartet zum 
Skrakoſphärenflug 
Piccard in der Ballongondel. 
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Die Führer der SPD beim Reichskanzler 

Berlin. Reichskanzler Dr. Brüning hat in den erſten 
Nachmittagsſtunden des Mittwoch als Vertreter der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Reichsfraktion den Parteivorſitzenden der SPD Wels, 
ſowie die Abgeordneten Dr. Breitſcheid, Dr. Hertz und 
Aufhäuſer zu einer Ausſprache über die politiſche Lage 
empfangen. 5 


Kabinelksſitzung über die Genfer Tagung 
Berlin. In der Mittagſitzung des RNeichskabi⸗ 
netts erſtattete Reichsminiſter Dr. Cur t tus einen aus: 
jührlichen Bericht über den Berlanf und die Ergebniſſe der 
Genfer Tagung des Völterbundsrats und des Europaaus⸗ 
ſchuſſes. Nach eingehender Ausſprache ſtimmte das 
Reichskabinett den Ausführungen des 
Reichsaußenminiſters zu. 


Die deutich-ungarifchen 
Handelsvertragsverhandlungen 
Berlin, Amtlich wird mitgeteilt: Die deutſche und die 
ungariſche Abordnung für die Handelsvertragsverhandlun⸗ 
gen find am Mittwoch in Berlin zuſammengetreten. Die 
Beſprechungen haben zum Ziele, zunächſt die prinzipiellen. 
Grundlagen für den Ausbau des zur Zeit geltenden provi⸗ 


ſoriſchen deutſch-ungariſchen Handelsabkommens vom Jahre 


1920 zu erörtern. 


Zwei Tote, 20 Verwundete 


in San Sebaſtian 

Madrid. ei den Zuſammenſtößen in San Seba⸗ 
ſtian gab es zwei Tote und 20 Verwundete. 31 Perfonen wurden 
verhaftet. Während der Tumulte wurden verſchiedene 
Straßenbahnen umge worfen. Der Verlehr war unterbrochen. 
Läden wurden geſchloſſen. Erſt nach Ausrufung des 
Kriegszuſtandes konnte die normale Lage wiederhergeſtellt 
werden. 


Die Revifion der Friedensverträge 

New York. Senator Borah hat ſich in einer über das ganze 
Land verbreiteten Rundfunkrede erneut für die Revi⸗ 
ſion ver Friedensverträge eingeſetzt. Solange die 
Ungerechtfertigkeiten der Friedensverträge nicht beſeitigt jeien, 
ſei die Abrüſtung zu Lande undenibar. Borah verwies in dieſem 
Zuſammenhang auf das deutſch⸗öſterreichiſche Zollabkommen. Die 
durch den ſogenannten Frieden geſchaffenen europäiſchen Pro⸗ 
bleme erforderten gebieteriſch eine Löſung. Erſt dann ſei die 
wahre Befriedung Europas möglich. 


Schweres Unglück bei einem Arbeiter ⸗Sportfeſt in Greifswald 
ei einem Gautreffen ſozialdemokratiſcher Sportyereinigungen in Greifswald ſtürzte eine drei Meter hohe Mauer plötzlich ein 
und begrub 20 Teilnehmer unter ſich. Vier Perſonen wurden getötet, etwa 15 ſchwer verletzt. 


z 


Profeſſor Picards Todesflug? 


der Stratoſphüre — Keine Landungsaugſichten — Vergebliche Berſtändigungs“ 
verſuche — Man glaubt an eine Tragödie in der Luft N 


über der gleichen Zeit des Vorjahres 


gen und mit der Höhe von ſchätzungsweiſe 12 000--14 009 Mete, 
in die Stratosphäre vorzuſtoßen. Dann aher ſcheint ſich ar 
Expedition ein bisher noch unerklärliches Hindernis en 
gegengeſtellt zu haben. Prof. Picrard hatte die Abſicht, üg b 
11 Uhr vormittags wieder zu landen. Dieſe Landung iſt nich ö 
erfolgt. Der Ballon wurden den ganzen Tag beobachtet. Er 
war über die Alpen getrieben worden und ſchwebt dauernd in 
einer Höhe non 4000—5000 Meter über der Gegend der Zuge i, 
und des Inntales. Wenn auch der Luſtrorrat in der Kugel 
gendel des Ballons ſowie die Lebensmittel für zwei Tage au“ 
reichen, iſt man doch in ernſter Bejstenis über das Schickſal des 
Profeſſors Piccard und ſeines Aſſiſtenten Kipfer, zum 
die Nacht herangebrochen iſt und eine glatte Landung im Gent 
der Alpen kaum möglich jein dürfte. Von einem Flugzeug. 7 1 
aufgeſtiegen iſt, um den Ballon zu umkreiſen und nach Lebens““ 
zeichen aus der Gondel zu ſorſchen, liegt noch keine Meld 
vor. Aus Innsbruck iſt gegen 20 Uhr gemeldet worden. 
man nom Flugplatz aus nerſucht hat, Signale mit dem Ba 1 
zu mechſeln, daß aber Antwortzeichen nicht mit Veſtimmt 
zu erkennen waren. Der Ballon war um dieſe Zeit etma 
3000 Meter heruntergegangen. 15 
* 

Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter, mel ai 
der Gendarmeriepoſten von Land eck weſtlich Imkt um 20 u 
„Der Ballon fliegt in Richtung Wenns und iſt anſchein 
im Sinken begriffen. Man glaubt, Notſignale oder Lebe 
zeichen wahrzunehmen. Motorradabteilungen ſind unterwe 
Die Notſignale ſollen nach Meldungen von anderer Seite © 0 
Spiegeln oder mit Licht abgegeben worden ſein. Piccard E 0 
tatſächlich Lichtſignale mit ſich geführt. Von verſchiedenen B 1 
tern wird auf die Gefahren hingewieſen, die ſich für Piccard 
feinen Begleiter dJamus ergeben, daß die Nachtkälte im Gebe! 
den Auftrieb des Ballons auf ein Minimum verringert 
es fraglich iſt, ob Piccard noch Ballaſt genug zur Verfügung 1 
um ihn in die Höhe zubringen. Eine Landung im Gebi va 
werde ebenſo tödliche Gefahren mit ſich bringen, wie I 
etwaige Verſuch, im Fallſchirm die Gondel zu ve = 
laſſen. 


Die Gedenkfeier j 
des oberſchleſiſchen Seibfiihußes 


General Hoeſer, der Führer des ehemaligen oberſchleſiſches f 
Selbſtſchutzes bei der Begrüßungsanſprache. * 

Auf dem Annaberg bei Groß⸗Strehlitz (Oberſchleſien) fand om 77 
Pfingſtmontag eine eindrucksvolle Feier zur Erinnerung an 775 . 
vor 10 Jahren erfolgte Erſtürmung des Berges durch den ech 2 
ſchen Selbitſchutz ſtatt. Eawa 75000 Perſonen, darunter 20 % 
ehemalige Selbſtſchutzkämpfer, nahmen an der Feier teil. 


— 


Eröffnung der Agrarkonferenz 

der Balkanſtaaten | 

Sofia. Die Agrarkonferenz der Balkanſtaaten war, g 

in Anweſenheit der Delegierten und der diplomatiſchen Ver 
treter der Balkanländer eröffnet. Der Vorſitzende pe 
bulgariſchen Abordnung, Sakiſoff, hielt die Begrüßung g 
rede. - 


2,5 Millionen Arbeilsloſe x 

in Groß-Brifannien 

London. Das Arbeitsminiſterium gibt bekannt, daß 12 
Geſamtzahl der Arbeitsloſen in Groß⸗Britanien am 18. 1 


2506 987 betrug. Dies bedeutet eine Abnahme um 25 55 


gegenüber der Vorwoche und eine Zunahme um 747 477 geg 


Paris — London — Berlin — Paris 
ö in 12 Stunden 


10 511 Haupt⸗ 
Der bekannte engliſche Rekordflieger Ve geg 
nden 
um 


Berlin, 
mann Hawks, der ſich die Aufgabe geiteilt hat, den 
Paris—London—Berlin—Paris innerhalb von 12 Stu 


einſchließlich Zwiſchenlandungen zurückzulegen, traf 5 
13,25 Uhr auf dem Tempelhofer Feld ein. Hauptme 


Hawks hat als erſter es fertig gebracht, ſeinen Morgentafle, 
in Paris, ſein Frühſtück in London, ſein Mittageſſen 
Berlin einzunehmen. Zum Abendeſſen will er wieder 3 
Paris zurück ſein. Sein Start in Paris erfolgte ter, k 
8,16 Uhr, die Ankunft in London etwa eine Stunde IPA u: 

Um 9,35 Uhr flog er von London nach Berlin ab. g 7 
Aufenthalt in Berlin wird etwa eine Stunde dauern. 


wicklung des kulturellen Lebens. 


Freitag, den 29. mai 1931 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 29. Mai 1931 


Polniſch⸗Schleſien 


Die Waſchfrau im Muſeum 
Als Sozialiſten wünſchen wir die weitgehendſte Ent⸗ 
Das dem ſo iſt, beweiſt 


allein die Tatſache, daß wir trotz der äußerſt knappen Mit⸗ 


el, die uns zur Verfügung ſtehen, verſchiedene Kultur⸗ 
vereine in unſerer Partei gründen, ſie tunlichſt moraliſch und 


materiell unterſtützen, allerdings ſo weit die Mittel reichen 


Niere Genoſſen in den Kommunalparlamenten und im 

Seim unterſtützen jedesmal Kulturbeſtrebungen in der Ge⸗ 
meinde und im Lande und ſtimmen für Subventionen für 
ieſe Zwecke, allerdings in angemeſſenen Grenzen, d. h. ſo 

weit das die wirtſchaftlichen und finanziellen Verhältniſſe 
erlauben. In unlerer Parteiorganiſation ſtreckt man ſich 
elbſtperſtändlich auch nach der Decke, denn anders läßt ſich 

le Sache nicht machen. 
In der großen „Schaffensfreude“, als noch die eingezo⸗ 


genen Steuerbeträge die präliminierten Steuereinnahmen 


ei weitem überholten, hat man große Sympathien für 


ö die kulturelle Entwicklung unſeres Landesteiles bekundet, die 
unſere finanzielle Leiſtungsfähigkeit bei weitem überſchrit⸗ 


A 


. Pfarrhäuſer und den kirchlichen 


putzte ſie etwas auf, und ein Muſeum war fertig. 


man machte daraus eine große Kulturſache. 


ſind. 


ten. Man gründete Bibliotheksverbände und baute für ſie 
Gemächer, wie ſie laum in den Hauptſtädten anzutreffen 
i Man ſchritt an den Bau eines Prunkgemaches für 
eine Muſikſchule, baute techniſche Schulen für viele Millionen 


Zloty und wollte gar eine Ingenieurſchule für 32 Millio⸗ 


nen Zloty bauen. Da die Kirche auch „Kulturarbeit“ ver⸗ 
richtet, wollte ſie bei dieſer Gelegenheit auch ihren Braten 
raten und ſchritt ſofort an den Bau der Kathedrale für 
32 Millionen Zloty. Ein Muſeum haben wir uns auch an⸗ 
elegt, denn ein Kulturvolk, kann ohne Muſeum nicht be⸗ 
tehen. Man wühlte auf allen Dachböden der ſchleſiſchen 
Kumpelfanmern herum, 
olte alte Kruzifixe, Gebetbücher und Meßgewände heraus, 
Gewiß 
bahen die Dinge einen Wert, denn fie veranſchaulichen uns, 
was für Gebetbücher unſere Väter früher benützten, aber 
Auch die Ge⸗ 


meinden mußten ihre alten Bücher die bereits von Motten 
arg zugerichtet waren, vom Dachboden herunterholen und in 


r 


belaſtet uns alle. 


noch vor dem Kriege 


und das Geld haben wir nicht. N 5 
aus Kleinpolen geholt der einen Stab von Mitarbeitern er⸗ 


ſelbſt zu helfen hat. Bringt fie das 
ſie ſchauen, wie weit ſie kommt. 


das neue Muſeum abliefern. So ſind wir zu einem ſchleſi⸗ 
chen Muſeum gekommen. Schließlich und endlich iſt gegen 
dieſe Altſammlung nichts einzuwenden, aber die Koſtenfrage 
Man ſchenkte mehrere ſchöne Räume 
dem neuen Muſeum im Wojewodſchaftsgebäude und will ein 
ſchönes neues Muſeumheim bauen. Das koſtet viel Geld, 
Ein Muſeumdirektor wurde 


halten hat. Aus nichts will man eine große Sache machen, 
ie bei weitem unſere finanziellen Kräfte überſteigt. 
Die Kleinpolen (Galizier) ſind bei uns um unſere Kul⸗ 


5 


ur ſehr beſorgt und find auch auf dieſem Gebiete ſehr er: 


uderiſch. In ihrer Heimat denken fie über dieſe Dinge 
Sanz anders. Dort laſſen fie Kultur, Kultur ſein, die ſich 
f nicht fert, dann mag 
0 m NER: 2 
In Lemberg beſteht ein ethnographiſches Muſeum, das 
eingerichtet wurde. Das ganze 


Muſeum, das viele alte Nationaltrachten beſitzt, wurde in 


a 


einem einzigen Zimmer im Wawel untergebracht. Selbſt⸗ 
verſtändlich genügte der Raum nicht, um alle Sammlungen 
entſprechend auszuſtellen, weshalb ein großer Teil der 
Sammlungen in Kiſten verpackt werden mußte. Nur ein: 
zelne ganz alte Trachten wurden den Wachsfiguren über- 
worſen und ausgeſtellt. Der Leiter, ein erfahrener Fach⸗ 


mann auf dieſem Gebiete bemühte ſich lange Zeit vergebens 
einen größeren Raum für das Muſeum bei der Stadtrada 


bben nicht. 


erauszuſchlagen. An Verſprechungen hat es nicht gefehlt. 


Pas Verſprechungen anbetrifft, leiſten unſere Landsleute 
in Kleinpolen Wunderdinge. 


0 | Solche Erfahrungen haben 
wir wiederholt machen müſſen. 


Ueber dem Muſeum in Lemberg befindet ſich eine 
rivatwohnung. Wie das einmal üblich iſt, wird bei jeder 


5 Familie ab und zu ein Waſchtag abgehalten. Die ſchmutzige 


zäſche muß doch gewaſchen werden, denn ohne dem geht es 
nicht. Kein Wunder aljo, daß auch in der Wohnung, 
ie ſich über dem ethnographiſchen Muſeum befand, ein 


aſchtag war und dazu ein großer. Die Waſchfrau, die da 


du dem Waſchen beſtellt war, wog gegen 2 Zentner, was 
Auch ſelbſtverſtändlich iſt, denn zum Waſchen braucht man 


ktamme Muskeln. Ein großes Waſchfaß wurde aufgeſtellt 


} er Frau Maciejowa (jo hieß die Waſchfrau) machte ſich 
Kirn 
der 


an die Arbeit. Lange währte allerdings das Walten 


rau Maciejowa nicht, denn plötzlich krachte der ver⸗ 


laulte Fußboden unter der ſtattlichen Laſt der Frau Macie⸗ 


uin das Muſeum hinunter. 


lowa und dem Waſchfaß und mit Ach und Krach flog alles 
Frau Maciejowa fiel auf eine 
achsfigur eines alten Schlachzizen und ſetzte ſich ritterlich 


darauf wie auf ein Roß, die aber bald unter der Laſt zu⸗ 


ä 


Uunmenbrach. Der Waſchtrog fiel daneben und was Frau 
taciejowa mit ihrem breiten Geſäßteil nicht vernichten 


inte, das beſorgte das Waſchfaß und das Seifenwaſſer. 


zer arme Muſeumdirektor fiel vor Schreck um und dürfte ſich 
icht ſo bald wieder erholen. Seine ganze Arbeit und Mühe⸗ 
waltung hat die Waſchfrau Maciejowa jo gut wie vernichtet, 


4 . ſelbſt mit Kratzwunden und dem Schreck davongekommen 


. 


0 Bei uns in der Wojewodſchaft baut man Paläſte jur 
olche Sachen und wirft das Geld haufenweiſe heraus am 
ine polniſch⸗ſchleſiſche Kultur, die in mancher Hinſicht 
weifelhaft iſt zu demonſtrieren, und dort, wo ein längſt ein: 
erichtetes Mufeum beſteht, läßt man dieſes durch die Waſch⸗ 
au Maciejowa mit einem beſtimmten Körperteil vernich⸗ 


e uns nur bloßſtellen. 


u den. Nationaliſtiſche Uebertreibungen zeitigen Sonderblüten, 


ne 


bat 


. 
4 


men. 
Er ich geſteigert. Zu bemerken iſt es, daß die Verwaltung viele 


N 


Der Arbeiterkampf in den Elektrolilwerken 


9 Wir haben geſtern kurz über die neue Anordnung der 
Sttwaltung in den Schoppinitzer Zinkhütten berichtet. Der 
treit wurde bis heute nicht beigelegt. Die Verwaltung 
t alle Arbeiter, die ſich weigerten die Mehrarbeit zu 
eiſten, entlaſſen. Der Arbeitsinſpektar hat den Acbeitern 
derſprochen, die Sache an Ort und Stelle zu prüfen und 
en Streit beizulegen, iſt aber nicht nach Schoppinitz gekom⸗ 
Das hat die Aufregung unter den Arbeitern weſent⸗ 


hunderte Arbeiter reduziert hat, verlangt aber 


— 


Gegen die Ausbeutung der Mieter! 


Proteſt der Sozialiſtiſchen Fraktion gegen die Beſteuerung der Mieter durch den Schleſiſchen Wirt. 
ſchafteſonds — die weitere Mitarbeit abgelehnt, falls das Existenzminimum nicht ſteuerfrei bleib 


Eine Erklärung des Dr. Glücksmann 0 


An der am 20. Mai abgehaltenen Sitzung der Baukom⸗ 
miſſion des Schleſiſchen Sejms, hat der Abgeordnete Genoſſe 
Dr. Glücsmann, namens des Sozialiſtiſchen Klubs des 
Schleſiſchen Sejms, nachſtehende Erklärung abgegeben: 

„Wenn der grundſätzliche Geſichtspunkt des ſozialiſti⸗ 
ſchen Klubs, der dahin geht, daß das Exiſtenzmin mum der 
Mieter nicht bei der Wohnſteuer ſteuerfrei bleibt, von der 
Kone miſſion unberüdfihtigt wird, erkläre ich, daß der ſozia⸗ 
liſtiſche Klub an der weiteren Debatte über den Schleſiſchen 
Wirtſchaftsſonds keinerlei poſitiven Anteil nimmt und folge⸗ 
richtig auch gegen das ganze Geſetz ſtimmen wird. 

Das vorliegende Geſetz iſt in ſeiner jetzigen Faſſung all⸗ 
gemeinſchädigend, denn es richtet ſich gegen das Exiſtenz⸗ 
minimum der ärmſten Vevölferungsſchichten, verringert er⸗ 
neut ihre Kaufkraft und macht fie konſum unfähig. 

Das Eeſetz iſt, nach Lage der Dinge, unreal. den es for: 
dert neue Steuern, ohne Berückſichtigüng des Exiſtenzmini⸗ 
mums aller Volksſchichten und aus dieſem Grunde wird die 
neue Mieterſteuer von der Mehrzahl der Betroffenen nicht 
einmal eingezogen werden können.“ 7 

In Anbetracht dieſer Erklärung hat Genoſſe Abgeord⸗ 
neter Dr. Glüdsmann an der weiteren Debatte der Bau⸗ 
kommiſſion zum Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds nicht mehr teils 
genommen. we; 

Kühne Entſtellung! 

Vor einigen Tagen brachte die 
einen Bericht von der Wohnungsbaukommiſſion des Schle⸗ 
ſiſchen Sejms, in welchem behauptet wird, daß der Unter: 
zeichnete und der Abg. Chmielewski in der fraglichen 
Sitzung die Hausbeſitzer verteidigt haben. 

Ich las dieſe Zeilen einmal und nochmals, rieb mir die 
Augen, traute ihnen noch immer nicht. 

Die „Sanacja“, die, wie zum Hohn, ſich eine „mora⸗ 
liſche“ nennt, hat für die Moral wahrhaft wenig übrig. 
Daß ſie mit der Wahrheit nie zart umgeht, iſt ſattſam be⸗ 
kannt. Daß fie aber zu einer ſolch verwegenen Entſtellung, 
wie die obenangeführte, fähig wäre, glaubte ich doch nicht. 
Nun, die „ſanatoriſchen“ Herren wollen eben beweiſen, daß 
die Wahrheit ein ganz überflüſſiger Begriff und Gebrauch 
iſt, die unter ſanatoriſchem Regime aus dem öffentlichen 
Leben ganz ausgeſchaltet werden muß. Wohlan! Dann 


mögen ſie aber das Schild ummodeln und daraufſchreiben: 


„Die Lügen⸗Sanacja!“ 
Wie war es in Wirklichkeit? 
Nach dem alten, noch geltenden Wirtſchaftsfondsgeſetz, 
iſt die Realitätenſteuer geſtaffelt und zwar von 5 bis 25 


Arbeitsleiſtung von den zurückgebliebenen Arbeitern. Die 
Gelunbhettszuftönde in den Elektrolitwerken ſpotten jeder 
Beſpreibung. Man kann hier mit Recht konſtatieren, daß 
die Sozialbehörden in jeder Hinſicht verſagt haben. 


Einſtellung der „Aſchenborngrube“ in Neudorf 


Am 18. d. Mts. wurde die Kohlenförderung auf dem 
Graf Arturſchacht völlig eingeſtellt. Die Belegſchaft wurde 
z. T. entlaſſen und z. T. auf die Hillebrandtgrube über⸗ 
geführt. Es iſt fraglich, ob der Demobilmachungskommiſar 
von der Sperrung der Aſchenborngrube ae wurde 
und ob er dazu jeine Zuſtimmung gegeben hat. ie Ver⸗ 
waltung hat in der letzten Zeit beantragt 500 Arbeiter 
reduzieren zu dürfen. Der Demobilmachungskommiſſar ges 
nehmigte eine Reduktion von 180 Arbeitern auf der Hille⸗ 
brandtgrube und 80 Mann auf Aſchenborn und die Ver⸗ 
waltung hat die Reduzierung am 17. d. Mts. durchgeführt. 
Von der n der Aſchenborngrube war in der Kon⸗ 
ferenz gar keine Rede. Das iſt eine Ueberrumpelung, die 
um ſo ſchmerzhafter iſt, als 260 Arbeiter Arbeit und Brot 
verloren haben. Die Grubenverwaltungen können ſich alles 
erlauben, denn ſie wiſſen, daß die Sozialbehörden ihnen auf 
die Hand gehen. £ 

Lohn- und Gehaltsabbau bei der Aufobus- 
Geſellſchaft 
Unbegründete „Sparſamkeit“ auf Koſten der Arbeiter und 
Angeſtellten. 

Die „Schleſiſche Autobus⸗Geſellſchaft“, 
die bekanntlich von den größeren Gemeinden unſeres In⸗ 
duſtrie⸗Gebietes gegründet wurde, joll nach vertraulichen 
Informationen die ſich in letzter Zeit abſpielen, gut 
proſperieren. Trotz der allgemeinen ſchlechten Wirtſchafts⸗ 
lage wurde an die beteiligten Gemeinden eine Dividende 
von 8 Prozent ausgezahlt. Leider wurde verſchwiegen, 
wie groß der Ueberſchuß war, der außerdem dem 
Reſervefonds überwieſen wurde. Dieſe Gewinne konnten er? 
107 werden, trotzdem, wie man hört, eine Anzahl von 
Wagen, die noch im Betriebe ſind, amortiſiert iſt. 5 
Dies wäre an und für ſich eine erfreuliche Feſt⸗ 
ſtellung von einem Kommunalbetrieb. Nicht zu verſtehen iſt 
es jedoch, daß trotz dieſer Be Geſchäftslage, 
die Direktion der „Schleſiſchen Autobuslinien“ beabſichtigt, 
die Löhne des dort beſchüſtigten Perſonals zu kürzen. Die 
Herabſetzung ſoll bei einzelnen bis zu 17 Prozent betragen. 
Scheinbar ſollen auf Koſten des Perſonals noch größere 
Ueberſchüſſe erzielt werden. 

Die „Schleſiſche Autobusgeſellſchaft“ hat als Kommunal⸗ 
unternehmen alle . gegenüber Privatfic⸗ 
men (zahlt faſt keine Steuern, bekommt alle Konzeſſionen, 
hat die beſten Standplätze uſw.) was unſerer Anſicht nach 
vollkommen in Ordnung iſt. Nicht in e iſt es jedoch, 
wenn trotz dieſer Vergünſtigungen die Arbeiksbedingungen 
bei dieſer Geſellſchaft ſchlechler ſein ſollen wie bei einem 
Privatunternehmen, wie dies hier in Ausſicht genommen 
wird, 

Wir appellierten an die Gemeindevertretungen, der 
an dieſer Geſellſchaft beteiligten Gemeinden, ſich für die dort 
herrſchenden Zuſtände zu intereſſieren, um die Lohnreduzie⸗ 
rungen zu verhindern. 


„Polska Zachodnia“ 


Prozent, bedingt von der Hühe der gezahlten Miete, wobei 
Mieter bis zu 15 Zloty ſteuerfrei ſind. f 
Die neue Novelle zum Wirtſchaftsfonds, ein typiſch ſa⸗ 
natoriſches Produkt, hebt dieſe Staffelung und die Steuer⸗ 
freiheit der niedrigſten Mietseinkünfte auf und führt eine 
mechaniſche, 10prozentige Realitätenſteuer, ein. 
Auf Grund dieſes Geſetzes werden die Beſitzer kleiner 
Hütten, die Notmieter haben, eine 10prozentige Steuer ent⸗ 
richten, auch dann, wenn das Mietseinkommen Taum zur 
Inſtandhaltung des Häuschens ausreicht. Die Sinn ⸗ 
Iojigfeit diejes neuen Geſetzes liegt klar auf der Hand. 
Aber nicht darin liegt der Kern der Sache. Er iſt wo⸗ 
anders zu ſuchen, nämlich, in der Vereinheitlichung der 


Steuer, indem alle Realitätenbeſitzer gleichmäßig 10 Prozent 


ihres Mietseinkommens zu entrichten hätten, ganz unab⸗ 
hängig davon, welchen Ertrag der Hausbeſitz bringt. Früher 
zahlten die Beſitzer von Häuſern mit großen Wohnungen 
auch 15, 20 und ſogar 25 Prozent des Mietsertrages. Jetzt 
nur 10 Prozent. Es wird alſo einer Gruppe von Haus: 
beſitzern 150 Prozent der bisher entrichteten Steuer einfach 
geſchenkt! 

Gegen dieſes Geſchenk haben die Abgeordneten Dr. 
Glücksmann und Chmielewski wiederholt Stellung ge⸗ 
nommen. | ge 

Aber auch unter dieſen Beiden beſtand keine Einigkeit. 
Während Abg. Chmielewski niedrige Staffelungen bean⸗ 
tragte, habe ich mich für die Aufrechterhaltung der bisheri⸗ 
gen Staffelung von 5—25 Prozent eingeſetzt. f 

Die Sanatoren waren die „Einzigen“, die ſich mit den 
1 Argumenten für die jetzige Novelle eingeſetzt 
haben. 

Wenn es alſo Jemanden in der Seimkommiſſion gab, 
der ſich für die Hausherren und vor allem für Diejenigen 
mit den höchſten Mietseinlommen einſetzte, jo, waren es 
unberufen: die Sanatoren! 

Nach alledem unterſtehen ſich dieſe Herren, entgegen 
den klaren Tatſachen, zu behaupten, daß der Abge⸗ 
ordnete Chmielewski und der Unterzeichnete, die Hausherre 
in Schutz genommen haben. 

Das iſt ſchon mehr, als Entſtellung von Tatſachen. Das 
grenzt ſchon an zielbewußte Myſtifitation, die nur Leuten 
mit dreiſter Stirn eigen iſt! RR 

Zr ni . Dr. Glücsma ng. 
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um die myſteriöſe Erbſchaft 
aus Amerika 

In dem Senſationsprozeß betreffend die Millionenerb⸗ 
ſchaft der angeblichen Erblaſſer Wylezolek, wurde am 
geſtrigen Mittwoch vor dem Zivilgericht in Kattowitz der 
Gerichtsbeſchluß bekannt gegeben. Auch diesmal hatten ſich 
aus begreiflichem Intereſſe viel ſogenannte „Erbberechtigte“ 
eingefunden. Vor dem Arteilsſpruch beantragte der Rechts⸗ 
beiſtand des Klägers Nowak noch die Vernehmung weiterer 
Zeugen, wogegen ſich jedoch der Delegierte des Wojewod⸗ 
ſchaftsamtes ausſprach und zwar mit der Begründung, daß 
auch weitere Zeugenausſagen an der Tatſache nichts ändern 
könnten. Das Gericht lehnte den Antrag auf weitere 
Zeugenvernehmung mit der Begründung ab, daß die An⸗ 
gelegenheit ausreichend durch die Beweisaufnahme und 
Zeugenvernehmung geklärt worden iſt. Nach kurzer Be⸗ 
ratung wurde dann das Urteil bekannt gegeben und zum 
Ausdruck gebracht, daß die Klage des Nowak deswegen ab⸗ 


gelehnt werden muß, weil die Beweisaufnahme nicht den 


. Anhaltspunkt dafür ergeben habe, daß das um⸗ 
trittene Teſtament überhaupt exiſtiert und ebenſowenig, daß 
die Wojewodſchaft dieſes Teſtament in Empfang genommen 
habe bezw. im Beſitz eines ſolchen Dokumentes iſt. 

Nach Verkündung des Urteils machte ſich große Ent⸗ 
täuſchung bei all den erſchienenen „Erbberechtigten“ deutlich 
bemerkbar. Man konnte heraushören, daß damit für dieſe 
Leute die Millionenerbſchafts⸗Angelegenheit noch lange nicht 
ihre Erledigung gefunden hat. 25 iſt an ſich ſehr bedauer⸗ 


lich, daß ein großer Teil der ſogenannten „Erbberechtigten“, = 


nach durchführung dieſes Prozeſſes nach wie vor daran feſt⸗ 
hält, daß an dem Märchen über die Millionen⸗Exöſchaft 
noch immer etwas Wahres ſein könnte. Es hat ſich zur 
Genüge gezeigt, daß alle dieſe Leute Opfer einer Moſſen⸗ 
pſychoſe geworden ſind und nun hartnäckig an den damals 
verbreiteten Gerüchten feſthalten. 8 


Kattowig und Umgebung 


Schwere Gefängnisitvafen für Kioskendiebe. „ 
In der Nacht zum 18. April d. Is. wurde in den Kiosk 


des Invaliden Karl Nieſporek in Nowa⸗Wies ein Einbruch ver⸗ 


übt. Die Täter öffneten gewaltſam das verſchloſſene Verkaufs⸗ 
fenſterchen und ſtahlen aus dem Inneren Nauchwaren, Schoko⸗ 


lade, Bonbons uſw., im Werte von annähernd 600 Zloty. Die DE 


Polizei leitete ſofort Ermittelungen ein und nahm bei verſchie⸗ 
denen verdächtigen Perſonen Hausreviſionen vor. Vei dem Ars 
beitsloſn Alois P. aus Nowa⸗Wies wurde ein großer Teil des 
Diebesguts vorgefunden. Im Laufe der polizeilichen Feſtſtel⸗ 
lungen konnten auch die anderen Mithelier nampaft gemacht 
und ſeſtgenommen werden. i E 


Am geſtrigen Mittwoch hatten ſich der Alois P. und der 


Peter J. aus Nowa⸗Wies vor der Strafkammer des Landgerichts 
in Kattowitz zu verantworten. Gegen den dritten Täter ſoll 
geſondert verhandelt werden, da er zu der Verhandlung nicht 
erſchien. Vor Gericht machten die beiden Angeklagten verſchie⸗ 
dene Ausflüchte, konnten jedoch durch die Zeugenausſagen über⸗ 
führt werden. Aus dem Strafregiſter war zu entnehmen, daß 
Alois P. bereits 3 


mal wegen ähnlichen Delikten vorbeſtraft 


geweſen iſt. Nach längerer Beratung wurde Alois P. wegen 
Diebstahl im Rückfalle zu einem Jahr Gefängnis und der Mit⸗ 
angeklagte Peter J. wegen Beihilſe und Mitwiſſenſchaft zu 3 
Monaten Gefängnis verurteilt. Die verbüßte Unterſuchungs⸗ 
haft wurde den Angellagten angerechnet, y. 


——— 


1 Motor entwendet. Aus einer Halle der Techniſchen 
Hochſchule in Kattowitz wurde der Motor eines Perſonen⸗ 
autos geſtohlen. Es handelt ſich um einen Motor für das 
Perſonenauto, Marke „Wiepofan“, Nr. 4674. Der Wert 
wird auf 700 Zloty beziffert. £, 

Abhaltung eines 3⸗täg. Feuerwehrkurſus. In der Zeit 
vom 21. bis einſchl. zum 23. d. M., fand im Depot der ſtädt. 
Berufsfeuerwehr in Kattowitz ein Oberfeuerwehrkurſus ſtatt. 
Die Leitung lag in Händen des Brandmeiſters Koſterka. 
Insgeſamt 31 Feuerwehrleute von den Wehren, innerhalb 
des Stadtkreiſes Kattowitz, nahmen an dieſem Kurſus teil. 
Am vergangenen Sonnabend, um 5 Uhr nachm., fanden im 
Beiſein des Dezernenten und Präſes der Stadtfeuerwehren, 
Vizebürgermeiſter Skudlarz, die Schlußübungen ſtatt, welche 
als zufriedenſtellend bezeichnet werden können. 9. 

Abhilfe tut not. In den letzten heißen Tagen hat ſich 
auf dem Kattowitzer Friedhof bei Zalenze ein großer Waſſer⸗ 
mangel gezeigt. Alle Leute, die dort ihre Angehörigen lie⸗ 
gen haben, wollen die letzte Ruheſtätte ihrer Lieben mit 
Blmumen ſchmücken. Was nutzen denn die Blumen, wenn 
man ſie nicht begießen kann, denn eine Pflanze verlangt, 
wie jedes andere Lebeweſen, das nötige Naß. In kleinen 
Ortſchaften haben die Ortspfarrer auf die Friedhöfe Waſſer⸗ 
leitungen legen laſſen, damit die Angehörigen an heißen 
Tagen ihre Gräber begießen können. Der Kattowitzer Pfar⸗ 
rer Mateja ſcheint für die Leute, von denen er ſich die Grab⸗ 
ſtätte anſtändig bezahlen läßt, lein Verſtändnis zu haben. 


Geht man auf dem Kattowitzer Friedhof ſpazieren, jo ſieht 


mon, wie die Angehörigen aus einem entlegenen Graben das 
Waſſer heranholen. Dieſes Waſſer iſt nicht geeignet, damit 
Blumen, wie man ſie auf Friedhöfen pflanzt, zu gießen, denn 
es iſt von der 3 und Baildonhütte verunreinigt. 
Ferner iſt das Waſſerholen aus dem Graben gefährlich, denn 
man ſieht dabei kleinere Kinder, die bei dem Schöpfen ſehr 
leicht in den Graben ſtürzen können. Hoffentlich erinnert 
ſich Pfarrer Matheja an das Gebot der Nächſtenliebe und 
n Abhilfe, denn es koſtet ihn doch nicht ſein Geld. 
ie hohe Kirchenſteuer und die teuer bezahlten Grabſtätten 
werden es doch ermöglichen, eine Waſſerleitung bis auf den 
Friedhof legen zu laſſen. —a. 
Eichenau. [Eichenau, der Ausflugsort der Uns 
bemittelten.) Nach Einſtellung der Georggrube und der 
beiden Recke⸗ und Paulshütte iſt die Luft in Eichenau etwas 
gefünder geworden. Nur die Schellerhütte in Siemianowitz ver⸗ 
peſtet noch die Luft. Trotzdem ziehen an Feiertagen und Sonn⸗ 
tagen große Scharen von Menſchen, denen die Mittel fehlen in 
die Beskiden oder nach den anderen Ausflugorten rauszufahren, 
in das ſogenannte Oſthustal, in welchem drei friſche Quellen 
vorhanden find. Zwei ausgiebige Teiche bieten den Beſuchern 
eine anſtändige Badegelegenheit. Arbeiterphotographen be⸗ 
mühen ſich mit ihren Kameraapparaten, die im Sande und den 
Teichen Badenden möglichſt ſauber aufzunehmen. Was dort 
noch nicht vorhanden iſt, das iſt ein Erfriſchungsraum. Wie wir 
nun erfahren, bemüht ſich der Aufſtändiſche Budarczyl um die 
Konzeſſion und will im Oſthustal einen Kiosk aufſtellen, um 


den Ausflüglern die nötigen Erfriſchungsgetränke anzubieten. 


n 


en 
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mußten dieſe entlaſſen. n 
die hieſigen Arbeitsloſen die Einſtellung von fremden Arbeitern, 


Ferner will der Schwager des Budarczyk, ein gewiſſer Zymla, 
der im dritten Auſſtand Waffenmeiſter war und beſſere Zeiten 
nerlebt hat, für weitere Beluſtigungen an die Ausflügler ſor⸗ 
gen, indem er neben dem Erfriſchungsraum einige Schießbuden 
aufzuſtellen gedenkt. Der Plan der Beiden iſt ſehr gut. Nun 
fragt es ſich, ob die Behörden dies billigen werden. Was den 
Erſten anbelangt, iſt kein Zweifel vorhanden, denn er iſt ſtets 
als Aufſtändiſcher auf den Beinen und ſorgt für deſſen „Ruhm“. 
In welcher Form, das wiſſen alle. Nur der zweite wird wohl 
ſein Plan aufgeben müſſen, da er in der letzten Zeit ſich wenig 
um die Intereſſen des Aufſtändiſchenverbandes gekümmert hat. 
N f a. 


Königshütte und Amgebung 


Wo bleibt die Geſundheitspolizei? 

Seit einem Jahre hat die Königshütter Bevölkerung einen 
neuen Ausflugsort erhalten und zwar das Chorzower Wäldchen, 
heute „Schweizer Tal“ genannt. Das Unternehmen fcheint ſich 
ſehr gut zu rentieren, denn Tauſende von Menſchen pilgern dort 
hinaus und bevölkern das Schweizer Tal nebſt die geſamte Um⸗ 
gebung, nicht bloß Fußgänger, ſondern auch Autos und Fuhr⸗ 
werke ſchaffen dort die Ausflügler hinaus. Die Zufuhrſtraße, 
ein Feldweg von der ul. Katowicka, iſt mit Aſche ausgeſchüt⸗ 
tet, in welcher alles mögliche Gerümpel zu finden iſt. Reſte 
von Hühner, Karnickelpfoten und wer weiß, was alles dort zu 
finden wäre. Aus dieſen entſtrömt ein mörderiſcher Geſtant. 
Wenn die Autos vorbeiſauſen, entſteht eine Staubwolke und 
dieſer Staub wird den vorbeiziehenden Menſchen ins Geſicht ge⸗ 
ſchleudert. Auch in der Nähe, wo Lebensmittel und Getränke 
verabreicht werden, iſt die Aſche ausgeſchüttet. Der Weg bei 
der Badeanſtalt iſt ebenfalls damit ausgeſchüttet und dieſer 
Staub wird vom Winde ins Waſſer geblaſen, welches die Leute 
ſpäter ſchlucken müſſen. 5 

Wir fragen hiermit an, iſt das in der Nähe der Großſtadt 
wie Krol. Huta zuläſſig? Weiß die Geſundheitspolizei von die⸗ 
fen Zuſtänden oder duldet fie das ſtillſchweigend, oder iſt fie der 
Meinung, daß es auf paar Hunderte von Erkrankungsfällen oder 
gar Sterbefällen nicht mehr darauf ankommt? Gewiß haben 
wir genug Menſchen auf der Welt. ö 

Wir machen unſere Behörden darauf aufmerkſam und bitten, 
uns unſere Frage zu beantworten. 8 

Penſionsauszahlung. Die Auszahlung der Penſionen an die 
Witwen und Waiſen der Königshütte und Werkſtättenverwal⸗ 
tung findet am Sonnabend im Meldeamt der Werkſtättenver⸗ 
waltung, an der ulica Bytomska 20, ſtatt. Als Ausweis und 
zur Abſtemplung ſind dem auszahlenden Beamten die Renten— 
karten vorzulegen. g un, 

Beſchäftigung auswärtiger Arbeitsloſer. Bei dem ſtändigen 


Anwachſen des Erwerbsloſenheeres durch die ſeit vielen Monaten 


anhaltende Wirtſchaftskriſe mit ihren fortgeſetzten Entlaſſungen, 


haben die Behörden dazu veranlaßt, nur hieſige Arbeitsloſe bei 


allen vorkommenden Arbeiten zu beſchäftigen. Ausnahmen wer⸗ 
den nur dann gemacht, menn beſondere Facharbeiter am Ort nicht 
zu erhalten ſind. Firmen, die den Verſuch gemacht haben, aus⸗ 


wärtige Arbeitskräfte zu beſchäftigen, trotzdem fie durch die hieſi⸗ 


gen Arbeitskräfte zu erſetzen waren, wurden ſtreng beſtraft und 
In anderen Fällen verhinderten ſelbſt 


indem ſie gegen dieſe eine drohende Haltung einnahmen und fie 


Unterbringung derperſcherten WitgfiederindenSturarte 


Große Vorteile der Unterbringung der kranken Verſicherten in den Kurorten — Schüchterne Anfünge, 


gute Reſultate — Die Krankenkaſſen und die Verſicherungsanſtalt find daran 


intereſſiert — die Anord⸗ 


nungen der Verſicherungsanſtalt in Königshütte 


In der letzten Zeit gehen die Krankenkaſſen und Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten daran, kranle Mitglieder in die Väder zu 
schicken, um ihnen die Heilungsmöglichkeit zu bieten. Gewiß 
ſind die Verſicherungsanſtalten zu dieſer Heilmethode nur im 
ſehr beſchränkten Maße verpflichtet, wenn von einer Pflicht 
überhaupt geredet werden kann. Die Unterbringung kranker 
Mitglieder in den Bäder liegt aber im 

Intereſſe der Perſicherungsanſtalten 
ſelbſt. Erkrankt z. V. ein Mitglied an Tuberkuloſe, jo kann der 
Kranke nur in einer beſonderen Kuranſtalt Heilung finden. Für 
ſolche Kranle eignet ſich vor allem Gebirgsluft und das haben 
wir hier in dem Induſtriegobiet nicht. Die Anſtalt muß den 
Kranken in die Besliden⸗ oder in die Karpathengegend ſchicken. 
Tuberkuloſe wird von den Aerzten als eine 
große Krankheit 

betrachtet, die ein Proletarier infolge überanſtrengender Arbeit 
und ſchlechter Ernährung bei einer ſchwachen Konſtitution des 
Körpers ſehr leicht bekommen kann, aber er wird fie nicht fo 
leicht los, im Gegenteil, ſie macht mit der Zeit immer größere 
Fortſchritte, falls ſich die Lebensbedingungen des Kranken nicht 
beſſern ſollten. Mit Medizin wird man dieſen Krankheit nicht 
beikommen können. Der Kranke muß in eine Gegend geſchafft 
werden, wo die Luft rein und geſund iſt und das iſt in dem 
Induſtriegebiet nicht der Fall. Dann muß der Kranfe gut ver: 
pflegt werden, daß cheißt, die Koſt muß geſund und reichhaltig 
ſein. Auch muß, der 

Kranke tunlichſt von den geſunden Familienmitglieder 

getrennt 

und aller täglichen Sorgen enthoben werden. Die einzigſte Ret⸗ 
tung für den Kranken iſt ſeine Unterbringung in einer Lungen⸗ 
heilanſtalt, wo er ſeine Geſundheit wieder erlangen kann. 
Die Kranlenkoſſen und auch die Verſicherungsanſtalt haben 
das eingeſehen und ſie pflegen ſolche Kranken auf Koſten der 
Anſtalt in einem Sanatorium unterzubringen. Sie tuen das 
micht nur im Intereſſe des Kranken aber auch in dem eigenen, 
Solche Kranken pflegen ſich mit ihrer Krankheit viele Jahre zu 
plagen, müſſen fortwährend den Arzt beſuchen und find zum 
guten Teil arbeitsunfähig. Das kaftet die Kaſſe viel Geld, je⸗ 
denfalls mehr als die Unterbringung in einem Sanatorium, 
weshalb man zu der Einſicht gelangt iſt, daß die einmalige Be⸗ 
handlung in einer 

beſonderen Heilanſtalt ſowohl für die Kaſſe als auch 

für den Kranken nur vom Vorteil 
ſein kann. 

Außer der Tuberkuloſe gibt es noch eine Reihe anderer 
Krankheiten, die durch Unterbringung in einem Heilſanatorium 
gut geheilt werden können und die ſich in dem gewöhnlichen 
Heilverfahren nicht heilen laſſen oder nicht ſo ſchnell heilen 
laſſen. Das lange Heilverfahren iſt außerdem viel koſtſpieliger 
als die Unterbringung in einer Heilanſtalt. Doch wird dieſe 
Unterbringung nur im ſehr beſchränkten Maße angewendet. Der 
Kranke muß wiederholt an die Kaſſe herantreten und der be⸗ 


Fandelnde Arzt muß die 


Zweckmäßigkeit der Unterbringung 3 
ausſprechen. Die Mittel, die für dieſe Zwecke in den Budgets 
der Krankenkaſſen und der Verſicherungsanſtalt beſtimmt wur⸗ 
den, find ſehr beſchränkt. Wir wollen hier von der Angeſtell⸗ 
tenverſicherung bei der Verſicherungsanſtalt in Königshütte re⸗ 
den. Dieſe Anſtalt iſt zwar keine Krankenlaſſenverſicherung, aber 
ſie hat das größte Intereſſe daran, daß die Verſicherten möglichſt 
lange geſund bleiben, weil fie bei Erwerbsunfähigkeit der An⸗ 
ſlalt zur Laſt fallen, d. h. ſie muß ihnen die Rente zahlen. Da 
iſt es ſchon ratſam, kranke Mitglieder, die durch ihre Krank⸗ 
heit mit der Zeit erwenubsunfähig werden können in einer 

Heilanſtalt auf Koſten der Anſtalt 
zu unterbringen, um fie wieder herzustellen, was auch in ein⸗ 
zelnen Fällen geſchieht. 

Bekanntlich wurden die 


geſchah, daß Arbeitgeber nur 
hieſige Arbeitskräfte einzuſtellen haben und dieſe ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch nach dem Tarif bezahlen müſſen. Die in der letzten 
Stadtverordnetenſitzung gewählte Kontrollkommiſſion, hat geſtern 
ihre Tätigkeit erſtmalig aufgenommen. Im übrigen verweiſt 
das Arbeitsloſenamt auf die beſtehenden Verordnungen des Wo⸗ 
jewoden, wonach Arbeitskräfte nur durch das Arbeitsloſenamt 
eingeſtellt werden dürfen und aller Bedarf dort anzumelden iſt. 
Wer Arbeitskräfte, gleich welcher Art, ohne die Vermittlung des 
Arbeitsnachweiſes einſtellt, hat ſtrenge Beſtrafung zu gewärtigen. 
m. 
Die Kindesleiche im Hüttenteich. Geſtern fanden die Mann⸗ 
ſchaften der Hüttenfeuerwehr beim Reinigen des Hüttenteiches 
eine Kindesleiche, die bereits ſtark in Verweſung übergegangen 
war. Dieſes unſchöne Fundſtück wurde nach der Leichenhalle des 
ſtädtiſchen Krankenhauſes geſchafft. Nach der unnatürlichen 
Mutter fahndet die Polizei. m. 


Geringe Vautätigleit. Trotzdem die Bauſaiſon ſchon ſehr weit 
vorgerückt iſt, merkt man in der Stadt noch faſt gar nichts von 
der Aufnahme neuer Bauarbeiten. Bisher wurde nur in zwei 
Fällen um die Baugenehmigung nachgeſucht und zwar für drei 
Wohnungen im Umbau und für einen gewerblichen Raum in der 
Aufſtockung. Im Bau befinden ſich noch vom vergangenem Jahre 
ſieben Wohnräume, ſechs Handelsräume im Neubau, ferner vier 
Wohn⸗ und Handelsräume im Umbau und 13 Wohn: und Han⸗ 
delsräume in der Aufſtockung. Die ſchwache Aufnahme der Bau⸗ 
tätigleit iſt mit der wirtſchaftlichen Lage verbunden und dürfte 
auch keine weſentliche Beſſerung erfahren. Somit hat ſich die 
Hoffnung, daß im Baugewerbe mit dem Beginn der Baufaiion 
eine große Anzahl Arbeitsloſer Beihäftigung finden werden, 
nicht erfüllt. m. 


Eine neue Straße. Nach einem Beſchluß der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung und mit Genehmigung der Polizeidirektion, 
wurde die an der Wohnhauskolonie der Stickſtoffwerke erſchloſſene 
neue Straße zwiſchen der ulica Podgorna und dem Königshütler 
Stadion in ulica „Preſidenta Moscickiego“ benannt. m. 


Neuheidul. (Tot aufgefunden.) Die 38 Jahre alte 
Martha K. von der ulica 3⸗g0 Maja 120 in Neuheiduk wurde 
von Hauseinwahnern tot in ihrem Bett aufgefunden. Aus der 
Wohnung, war ein ſtarker Gasgeruch zu vernehmen. Die Tür 
war verſchloſſen und mußte gewaltſam geöffnet werden. Beim 


I 3 2 BR 2 05 
Königshütte iſt nicht mehr autonom, ſondern muß ſich nach 45 
Weiſungen aus Warſchau richten. Warſchau hat für die Un 55 
bringung von kranken Verſicherten in den Heilanſtalten ( 


dern) für alle 4 Abteilungen für das ganze Jahr den Vetrag vol 1 


1600 000 Zloty bewilligt i 
und von dieſem Betrag entfallen auf Königshütte 400 000 3 
Der Artikel 61 der Verſicherungsordnung beſtimmt, daß in drt 
genden Fällen die Verſicherten im Sanatorium untergebr 
werden lönnen und für dieſe Zwecke find die 400 000 Zloty 
ſtimmt. Im vergangenen Jahre wurden für die f 

Unterbringung der Kranken 399 497,75 Zloty ausgezahlk, 
mithin hat die Anſtalt für dieſes Jahr denſelben Betrag b. 
kommen. li 
unter den verſicherten Mitglieder unvergleichlich größer 
vorigen Jahre, worunter der 

Geſundheitszuſtand eine weſentliche Verſchlimmerung 10 
erfahren hat. Die Anſtalt wird auch von den Verſicherten m 
Anträgen beſtürmt, die wenigſtens in der Sommerzeit in eine! 
luftreinen Ort untergebracht werden wollen, um ihre angegt! 
fene Geſundheit wieder herſtellen zu können. Infolge 


als 


werden. Die Anſtaltsleitung iſt daher auf den Gedanken 300 
kommen, die Anträge tunlichſt zu berückſichtigen, 
„ aber die Verſicherten ſollen einen Teil der Koſten 
tragen. ; 
Wie bereits ausgeführt, wollen die Verjiderten, die in A, 
beit ſtehen, ihren Urlaub für Heilzwecke ausnützen. Sie * 


balten für die Urlaubszeit ihre Bezüge, die aber nicht aus | 


reichen, um in einem Badeort Heilung zu ſuchen. Dieſen bei 
tigen Verſicherten will die Heilanſtalt helfen und gedenkt ihn 
einen Teil der Gelder für die Heilzwecke zur Verfügung 
gu ſtellen, wenn fie den Beweis erbringen, daß ihre Heilung 5 
Badeort zweckmäßig erſcheint. Ungefähr zwei Drittel der Kate 
wird in dieſem Falle die Anſtalt übernehmen und ein Dritte 


müſſen die Berfiherten allein tragen. Das bezieht ſich aller f 
dings nur auf die „Halbkranlen“, denn wenn es ſich um ſchwe K 


rere Fälle oder um arbeitsloſe Mitglieder handelt, ſo übernimmt 
die Anſtalt die vollen Kalten. Daher hat die Anſtalt folge 
Anordnung getroffen: 
1. Alle Verſicherten, die im Sinne des Artitels 61 auf i 
eigenen Antrag heilungsbedürftig ſind und in einem Kut 
ort untergebracht werden wollen, ſind aufzufordern, ein 
Teil der Heilungsloſten zu tragen. 


2. Die Einleitung des Heilverfahrens auf teilweiſe Tragung 4 


der Koſten des Antragſtellers wird nicht platzgreifen, wenn 
der Kranke kein Recht auf Gehalt hat, bezw., wenn ſeine 
Familienverhältniſſe die Tragung der 
machen. 


3. Alle Antragſteller im Punkt 1 bezeichnet tragen allein die 


Reiſekoſten, die Kurtaxe und haben an Unterhaltungsloſten 
in der Verſicherungsgruppe A—6 täglich 1,20, 8,60 und 0m 
Zloty an die Anſtalt zu bezahlen. In der Gruppe 9 
haben fie 3, 1,50 und 2 Zlotn zuzuzahlen, in der Gruppe 


SM 6, 3, und 4 Zloty und in der Gruppe N, die monat!“ 


lich mehr als 750 Zloty verdienen 9, 5,40 und 6 Jlotu au 
zahlen. Haben die Kranken Familienmitglieder, jo ermäß' 
gen ſich die Zuzahlungen um 20 Prozent. Nach ciner 
wöchentlichen Kur werden die Zuzahlungen um 50 Prozen 
herabgeſetzt. Das Geld müſſen ſie aber im Voraus an die 
Anſtalt abführen, die dann die Unterhaltskoſten im Kur“ 
hauſe deden wird. 
Das ſind alſo die 


ten, die einer Heilung bedürfen, jedoch aber die Möglichkeit 
haben, einen Teil der Koſten zu tragen, das Heilverfahren 50 
erleichtern. Wir machen die Angeſtellten auf dieſe Ade 
aufmerkſam., damit ſie rechtzeitig Vorkehrungen treffen, we 
ſie davon Gebrauch machen wollen. 


Betreten der Wohnung ſtrömte immer noch Leuchtgas aus 5 
Leitung heraus. Alle Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos 


Die eingeleiteten Feſtſtellungen ſollen ergeben, ob es ſich um Rt, 


m. 
U 


einen Unglücksfall oder Selbſtmord handelt. 


Siemianowitz | 

Das verſchwundene Mädchen. Ein 12jähriges Madchel, 
Charlotte Lehnert, von der Beuthenerſtraße 71, entfernte 12 
ſchon vor 10 Wochen aus dem Elternhauſe und iſt bis heu 
noch nicht zurückgekehrt. 


Ein Poliziſt ſchießt auf den Soldaten. Von dem 16. In“? 


fanterieregiment in Tarnowitz kam auf Urlaub zu ſeinen 
Eltern, die in Michalkowitz wohnen, der Infanteriſt Jab 
wiſchczok. Jadwiſchezok ſollte ſeinen Urlaub überſchritten 
haben. Er begab ſich am 26. d. Mts. nach Bittkow zur 
Tanzvergnügen, wo er von einem Polizeibeamten geitell 
wurde, Vor dem Vergnügungslokal Brys lam zwiſchen de ; 
Soldaten und dem Poliziſten zum Streit, wobei der Erfte? 
Anſtalten machte, den Polizeibeamten zu entwaffnen. 
Letztere zog raſch den Revolver und feuerte zweimal gege 
den Soldaten, der in die linke Schulter verwundet wurde, 
Der Verletzte wurde vom Arzt verbunden und in; Mili 
ſpital nach Kattowitz überführt. 
Betriebsratswahlen in Hohenlohehütte. tte 
bereitungen zum Betriebsrat auf der Hohenlohezinthü⸗ 
merden eifrig fortgeſetzt. Bis jetzt wurden 5 Kandidaten 
liſten aufgeſtellt und eingereicht und zwei von dieſen Liſte 
gehören der Sanacjarichtung an und zwar die Lijte der Ö 
deracja und die zweite der Muſiolrichtung. Die Jederag 8 
liſten gehen ſehr agreſſiv vor, aber auch die Polniſche 
rufspereinigung ſchlägt ſehr viel Lärm. Die Arbeiter len 
den ſich durch den Lärm nicht beirren laſſen, ſondern wäh 
die Liſte der Klaſſenkampfrichtung. 5 
Die Penſionskaſſe „Nordſtern“ in Melnomier aufgelöl, b 
In den Hohenlohewerken wurde noch vor dem Kriege © 


Beamtenpenſionskaſſe „Nordſtern“ gegründet, die aber 5 
folge der Geldentwertung die eingezahlten Beträge verw, 


ſchuftet hat. 
zent durchgeführt und jetzt wurde dieſe Kaſſe aufgelalſen. 


wei? 


a een 1 
Nun iſt die Not infolge der wirtſchaftlichen ar 4 


Geld?! 
mangel können aber nur die dringendſten Anträge berüchtigt 10 


im 


ihren 


Kosten unmöglich a 


Neuerungen, die die Berfiherungsangtall 4 
deshalb eingaführt hat, um einem größeren Kreis von Verſiher, 


dk 


Die Wahlvor, 


Es wurde zwar eine Aufwertung von 15 1 


Myslowitz 

FJahrplanänderung notwendig. Es iſt eine bekannte Tat: 
lache, daß viele Angeſtellte und Beamten in Kattowitz tätig, in 
Myslowitz und Schoppinitz dagegen wohnhaft ſind. Man kann 
es gut verſtehen, wenn den Beamten, die um 6 Uhr abends 
Dienſiſchluß haben, ein Zug geboten wird, der kurz nach 6 
Uhr Kattowitz verläßt. Dieſer Tatſache hat, wie uns aus An⸗ 
geſtelltenkreiſen getlagt wird, die Eiſenbahndirektion nicht Rech⸗ 
nung getragen. Der Hauptzug verläßt Kattowitz in der Rich⸗ 
tung Oswiencim ſchon 5,50 Uhr abends, während der nächſte 
erſt kurz wor 7 Uhr. Es wäre ungebracht, wenn die Eiſenbahn⸗ 
direktion dieſem Mangel im Fahrplan abſchaſſen würde. Ein 
Abondzug 6,10 Uhr bringt die durchaus notwendige er 


Mord ader Unglücksfall? Geſtern mittags wurde aus 
einem Baggerloch in der Nähe der Przemſa in Myslowitz, die 
Leicho des Baumeiſters Cebulla aus Beuthen, herausgezogen. 
Man fand bei ihm nur die Verkehrskarte. Wie verlautet, ſoll 
Cehulla einem Unglück zum Opfer gefallen ſein. Es iſt aber 
euch möglich, daß E. in Mörderhände geraten iſt, da ſeine Schä⸗ 
deldecke Zertrümmerungen aufweiſt. Die polizeilichen Ermit⸗ 
telungen ſind im Gange. — . 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Schwerer Verlehrsunfall. Auf der Chauſſee zwiſchen 
Lagiewniki und Piasniki kam das Perſonenauto Sl. 3 001 
ins Gleiten und ſtürzte in den 3 Meter tiefen Chauſſee⸗ 
graben. Das Auto kam ins Kippen, wobei der Autolenker, 
ſowie 5 Paſſagiere herausgeſchleudert wurden. Zwei Per⸗ 
ſonen und zwar, Herman Fryc und Otto Sztajner, erlitten 
leichtere Verletzungen. Ebenſo trug der Chauffeur Karl 
Zgraja aus Kattowitz Quettſchungen davon. x. 


Bismardhütte, (Die Arbeitslage in der Bis- 
marckhütte und die hygieniſchen Einrichtungen.) 
Trotz des Ruſſenauftrages hat die Arbeitslage in den Betrieben 
der Bismarckhütte im weſentlichen keine Aenderung erfahren. 
Etliche Betriebe ſtehen immer noch ſtill, während in anderen 
Betrieben mit Feierſchichten gearbeitet wird. In letzter Zeit 
wurde die Gasſchweißerei, die einige Aufträge erhalten hat, in 
Betrieb geſetzt. Sehr ſchlecht iſt im letzten Monat die Beleg⸗ 
ſchaft der Bohrrohdreherei davongekommen, was ſich am Loh⸗ 
nungstage erſt auswirken wird. Dieſer Tage kamen auch die, 
vom Demobilmachungskommiſſar genehmigten 70 Mann, zur 
Entlaſſung und ſomit iſt das Heer der Arbeitsloſen vergrößert 
worden. In hygieniſcher Hinſicht wurden, auf Drängen der Bes 
triebsräte, verſchiedene Neuerungen geſchaffen. Zunächſt wurden 
die Bedürfnisanſtalten, die ſehr vernachläſſigt waren, weiter 
ausgebaut. Ebenſo die Badegelegenheit, ſo daß faſt jeder Bes 
trieb eine derartige Einrichtung beſitzt. Dieſe Einrichtungen 
werden von Invaliden in beſter Ordnung gehalten. 

Ruda. (Von einem 15 Meter hohen Gerüſt 
ob geſtürzt.) Bei Vornahme von Maurerarbeiten 
ſtürzte plötzlich der Maurer Boleslaus Zimek von einem 15 
Meter hohen Gerüſt hinunter. Ein Arzt wurde an Ort und 
Stelle gerufen, welcher bei 3. keine Verletzungen feſtſtellte. 
Trotzdem erfolgte die Einlieferung in das Spital. x. 


‚Blei und Umgebung 
Folgenſchwerer Autounfall. 


Chauffeur getötet. — 6 Perſonen verletzt. — Auto demoliert. 
Ein ſehr ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich auf der 
Chauſſee in der Ortſchaft Warszowice, Kreis Pleß. Während 
der Fahrt platzte plötzlich ein Autoreifen. Das Auto wurde zum 
Halten gebracht. Der Chauffeur Theodor Kaszta aus Nowa⸗ 
Wies wurde aus dem Wagen geſchleudert, und erlitt durch den 
wuchtigen Aufprall auf das Chauſſeepflaſter ſo ſchwere Ver⸗ 
letzungen, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Der Autobeſitzer. 
deſſen Ehefrau, ferner zwei Schweſtern derſelben und die beiden 
Kinder des Autobeſttzers erlitten leichtere Verletzungen. Der 
getötete Chauffeur wurde in die Leichenhalle des Spitals in 
Sohrau eingeliefert. Die Verletzten wiederum wurden nach dem 
Krankenhaus in Rybnik überführt. Li 


Pussaeier 
aus dem Flugzeug gestürzt 


Roman von P. Wild. 


15) 
Schweigend führte mich der Mann zum Palaſt. Wir durch⸗ 
schritten die weite Vorhalle. Die Wände waren mit köſtlichen, 
goldeingelegten Mosaiken verziert. Pfauenblau behereſchte den 
Kaum, in ſinnbetörender Schönheit folgte ein Prunſſaal. 

Endlich blieb der Diener ſtohen, hob den Vorhang aus edel⸗ 
ſtem Material, machte einen Salaam, fat bis zum Boden, ließ 
mich eintreten. 

Ich ſtand vor — dem Fremden aus dem Tempel. 

0 Ich war überraſcht, verlegen; ſchümte mich meiner Unhöf⸗ 
ichkeit. 

Ein ſeines Lächeln umhuſchte das ernſte Männergeſicht. 

„Sie haben unbefugterweiſe den Tempel betreten, wollten 
meine Begründung draußen nicht anhören. Darf ich jetzt 
ſprechen?“ 

„Hoheit...“ 

Unfere Unterhaltung war bald ſehr anregend. Ein aufge⸗ 
klärter Herr, der Maha radſcha, der Welt und Menſchen kannte. 
Wen und Europa. Seine Art hatte etwas unendlich verbind⸗ 
lich Liebenswürdiges, das doch Abſtand wies und wahrte. 

Er ließ Tee bringen. Wir ſaßen einander plaudernd ge⸗ 
genüber. 
ki Ich beantwortete offen ſeine Frage, was mich nach Indien 
führte. 2 

Langſam hob er die ſchweren Lider, ſah mich durchdringend 
an. 

„Wenn Sie nicht Polizei jmd, warum tun Sie dann Polis 
zeidienſte?“ 8 

Dieſe Frage überraſchte mich. 

„Nicht um des Geldes willen“, wehrte ich mein eigenes Er⸗ 
ſchrecken ah. Vielleicht aus Mhbenteuerluſt, um der Gerechtig⸗ 
keit willen.“ 5 


— — —— 


Verkehrsunfall. Auf der Chauſſee nach Kobter kam es 


ö zwiſchen einem Perſonenauto und dem Fuhrwerk des Auguſt 


Sikora aus Pleß zu einem Zuſammenprall. Die Deichſel 
des Wagens wurde gebrochen. Perſonen ſind bei dem Uns 
glücksfall nicht verletzt worden. Nach den inzwiſchen ein⸗ 
geleiteten polizeilichen Feſtſtellungen, ſoll der Autolenker 
die Schuld an dem Verkehrsunfall tragen, welcher die Fahrt⸗ 
vorſchriften nicht innehielt. $. 
Paulsdorf. (Einbrecher im Dominium.) Zur 
Nachtzeit wurde in das Dominium Reitzenſtein ein Einbruch 
verübt. Die Täter ſtahlen dort eine Menge Hafer und 
Getreide im Werte von 450 Zloty. Vor Ankauf wird 
polizeilicherſeits gewarnt. 25 
Tichau. (Beim Baden ertrunken.) Während 
des Badens im Stadion in Tichau ertrank der 21jährige 
Bäckergeſelle Jan Langer aus Tichau. Nach längeren Be⸗ 
mühungen gelang es den Toten herauszufiſchen. Es erfolgte 
die Einlieferung in das dortige Spital. Nach dem ärzt⸗ 


ſein. 


Rybnik und Umgebung 


Motorrad prallt mit Wucht gegen Chauſſecbaum. Auf 
einer Chauſſee, im Kreiſe Rybnik prallte der Motorrad⸗ 
fahrer Jan Olbrich aus Kamien mit Wucht gegen einen 
Chauſſeebaum. Auf dem Motorrad befand ſich ebenfalls die 
Schweſter des Motorradführers. Das Motorrad wurde 
demoliert. Die beiden Motorradfahrer erlitten leichtere 
Verletzungen und wurden in das nächſte Spital überführt. 

Loslau. (Mit einer Axt erheblich verletzt.) 
Der Arbeitsloſe Wilhelm Luska bedrohte mit einer Axt den 
Nachbarn Ferdinand Klimek. Der Wüterich jagte Klimek 
mehrere Male durch die Hofanlage. In der Notwehr ergriff 
Klimek gleichfalls eine Axt und verſetzte dem Angreifer zwei 
Schläge auf den Kopf. Der Verletzte wurde nach dem Spital 
gelaltt, wo er ſich in ärztlicher Behandlung befindet. 
Klimek dagegen wurde vorübergehend arretiert. Weitere 
Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. x. 


Tarnowitz und Amgebung 


Radzionktau. (Die Einführung der neuen Ge⸗ 
meinde vertreter. — Proteſt gegen den Ge⸗ 
meindevorſteher.) Im April vorigen Jahres fanden bei 
uns die Wahlen zur neuen Gemeindevertretung ſtatt. Gegen die 
Wahl wurde Proteſt eingelegt, weil etliche der alten Gemeinde⸗ 
vertreter nicht wiedergewählt wurden. Nun ſcheint die Pofe⸗ 
wodſchaft die Proteſte abgelehnt zu haben denn die Neugewähl⸗ 
ten wurden vorige Woche in ihre Aemter eingeführt. Neben der 
Abſetzung der alten und Einführung der neuen Vertreter waren 
noch andere Punkte zu erledigen. Neu eingeführt wurden von der 
Sanacja die Eiſenbahner Gwozdz und Bonk. Ausgeſchieden ſind 
Apotheker Gajdas und Ogiermann. Von der Wahlgemeinſchaft 
wurde Herr Seher für den nicht wiedergewählten Lex eingeführt. 
Die Korfantiſten ſtellten einen Antrag die Wahl des Gemeinde⸗ 
vorſtehers, welche während der Amtstätigkeit der kommiſſariſchen 
Vertretung getätigt wurde für ungültig zu erklären. Dieſelbe 
war nicht vorſchriftsmäßig ausgeſchrieben. Der Gemeinde⸗ 
vorſteher gab darauf eine ausweichende Antwort und erklärte 
daß darüber nur die Wojewodſchaft zu entſcheiden habe. Ferner 
wurden die Zahlungsſätze für die Fortbildungsſchule feſtgeſetzt. 
Die deutſche Wahlgemeinſchaft und die Sanatoren waren für 
eine Belaſtung von 20 Zloty. Der ſozialiſtiſche Vertreter und die 
Korfantyſten waren mit Rückſicht auf die ſchwere Lage der Mei⸗ 
ſter gegen den hohen Zahlungsſatz. Sie verlangten, man möge 
die Verwaltungen welche ſchulpflichtige Arbeiter beſchäftigen, 
etwas höher beſteuern um die Handwerksmeiſter etwas zu ſchonen. 
Der Satz von 20 Zloty wurde mit der Stimme der Wahlgemein⸗ 


ſchaft und Sanacja angenommen. Die Wieſe an der Viktoriakolonie 


wurde dem alten Pächter Neumann für einen Pachtzins von 120 
Zloty wiederverpachtet. Unter Verſchiedenes wurden ſehr viele 
Anträge geſtellt, denn die neuen Gemeindevertreter müſſen das 
olte Sprichwort: Neue Beſen kehren gut, befolgen. Unter dieſen 
Anträgen, welche nur die Oppeſition ſtellte, waren folgende von 
Bedeutung: Der Gemeindevorſteher möge einen Bericht für das 
Rechnungsjahr 1929/30 abgeben. Derſelbe lehnte es mit der Ber 
gründung ab, daß die Behörden die Budgets ſeit 1924 bis 1929 
noch nicht beſtätigt haben. Ferner wurde die Inſtandſetzung des 


„Oder um der jungen Dame willen, von der Sie ſoeben 
ſprachen, der Tochter des Verſchwundenen“, ſetzte er in ſelbſtver⸗ 
ſtändlicher Sicherheit hinzu. 

Hatte er recht? Vielleicht! 

Ich ſchwieg. Er ſann nach. 

Vielleicht kenne ich den Verbrecher. 

„Hat er Ihnen das Patent angeboten, Hoheit?“ vergaß ich 
mich. Mein Herz jagte. 

„Nicht uns. Doch wir haben Agenten. Mehr kann ich jetzt 
nicht jagen. Auch unſer Inzereſſe gilt dem Manne; er iſt ein 
großer Verbrecher. Vielleicht iſt es derſelbe, auf deſſen Fährte 
wir ſind. Wie lange bleiben Sie in Fureſpoore?“ 

„Das hängt von den Umſtänden ab, Hoheit.“ 

„Haben Sie ſeine Spur?“ 

„Leider nein, Hoheit.“ 

Pauſe. 

Dann meinte er, vom Thema abweichend: 

„Sind Sie Jäger?“ 

„Ein leidenſchaftlicher Jäger, Hoheit. Das liegt im Blute.“ 

„Wollen Sie eine Tigerjagd mitmachen?“ 

Wollen? Welche Frage! Am liebſten hätte ich laut her⸗ 
ausgebrüllt, wie in meiner Indianerjungenzeit. 

„Dazu habe ich wohl laum Gelegenheit, Hoheit.“ 

„Mein Jäger hat mir eine Tigerjährte gemeldet. 
Sie mit ihm ins Dſchungel? Er iſt zuverläſſig.“ 

Ich ſtrahlte. Solch ein Glückspilz! Kaum in Indien und 
eine Tigerjagd erleben, noch dazu als Gaſt des Maharadſchas. 

„Sie müſſen morgen in aller Frühe bereit ſein. Können 
Sie das?“ 

Bedenken kamen mir. 

„Ich habe keine Jagdausküſtung“, ſagte ich kleinlaut. 

„Laſſen Sie das meine Sorge ſein.“ Er klatſchte in die 
Hände. 8 
Wie aus dem Boden gewachſen, ſtand ein baumlanger In 
der vor ihm. 

Fragen, Antworten, her und hin. Der Maharadſcha ſchüt⸗ 
telte ein paarmal ungläubig mit dem Kopfe, der andere ſchien 
irgend etwas mit Beſtimmtheit zu verſichern. 

„Mein Sekretär, Shah Suja, glaubt den Dieb zu kennen. 
Es iſt. wie ich annahm. Er hat das Patent einer anderen ver⸗ 


Wollen 


täteriſchen Seite angeboten. Eine internationale Bande, deren 


lichen Gutachten ſoll der Tod infolge Herzſchlag eingetreten 
& 


Waſſerturmes, der ſeit einigen Jahren außer Betrieb iſt, ner 
langt. Für die Witwe Maidas wurde eine dauernde Umters 
ſtützung aus der Armenlaſſe gefordert. Auch für die Arbeitsleſen 
wurde eine beſondere Zuwendung für die Feiertage gefordert. 
Hier wurde dem Antrag Rechnung getragen, denn die Arbeits⸗ 
loſen erhielten während den Feiertagen von der Suppenküche, je 
eine greße Graupenwurſt und ein halbes Pfund Brot. Die 
Methode die bei der Wahl angewandt wurde, hat ſich verwirk⸗ 
licht, denn auch in Kadizontan wurden Graupenwürſte und Aus 
chen als Wahlpropaganda benutzt. —a. 


Lublinitz und Amgebung 


Bodenbrand. Infolge Echorniteindefelis brach auf dem 
Vodenraum eines Hauſes in Lublinitz Feuer aus, durch 
welches Weißwäſche etc. vernichtet wurde. Das Feuer wurde 
von der dortigen Feuerwehr in kurzer Zeit gelöſcht. Der 
Brandſchaden wird auf 1500 Zloty beziffert. 


Sportliches 


Schiedsrichter und Handballſpieler. 

Solange wir Arbeiterſportler ſchon Handball betreiben, find 
wir immer noch nicht zu dem Ziel gekommen, das wir uns als 
Grundlage und Idee im allgemeinen Sinne des Arbeiterſports 
gedac haben. Schon die Auseinanderſetzungen bei den Mann⸗ 
ſchaftsabenden, daß dem einen Spieler der andere nicht gefällt, 
Perſonenfragen des Spielführers bei Aufſtellung der Mannſchaft, 
taktloſes Verhalten gegenüber dem Spielleiter, unregelmäßiger 
Beſuch der Mannſchaftsavende ufw., tragen nicht bei zu einer 
ideellen Handballſpielbewegung, denn das Austragen des Spieles 
am Platze. Hier ſtoßen wir auf den Krebsſchaden des Handball⸗ 
ſpiels. Das unpünktliche Antreten der Mannſchaft, wenn möglich 
mit 3%, bis zu 1 Stunde Verſpätung, ſcheint ſchon angeboren zu 
fein. Das „Platzmarkieren“ hat nur der Spielführer, einige 
wirkliche Intereſſenten, und eventuell auch noch der Schiedsrich⸗ 
ter zu machen, die anderen zählen zu den Gälten und wünſchen, 
nicht beläſtigt zu werden. Die Meinung, daß das „Platzmarkieren“ 
dem Platzbeſorger oder dem fordernden Verein cbliegt, müßte 
eigentlich ſchon verſchwunden ſein. 

Der Anfang des Spiels iſt gewöhnlich intereſſant. So lang⸗ 
ſam treten aber die Krankheiten der einzelnen Spieler hervor. 
Was der eine durch Aufopferung hingibt, das macht der andere 
durch eigenſinniges oder ſogenanntes „Salonſpielen“ zu nichte. 
Aber wehe, wenn der Gegner ihm einmal unſachte den Ball 
wegnimmt, dann gibt es Revanche. Daraus wird Holtz, und wehe 
dem Schiedsrichter, der nicht zu Gunſten dieſer Spezialiſten ab⸗ 
pfeift, dann gehts zu, wie bei einem lauten Skat. Ein etwas, 
mit der Hand gewandter, vergißt auch manchmal an unſer 
brüderliches Gefühl und das Gemeinſte in unſerer Sportbewegun 
iſt eingetreten. Der Schiedsrichter kann einem dann leid tun, 
wenn er zu wenig Energie beſitzt, noch mehr, wenn er einer der 
Parteien angehört. Hier ſcheidet unſer Grundſatz, — „Arbeiter⸗ 
ſport iſt Voltsgeſundheit“, — aus. 

Bei Meiſterſchaftsſpielen find Härten beim Spiel ja unver⸗ 
meidlich, aber wenn ein jeder Spieler den Zweck des Arbeiters 
ſportes erkannt haben wird, Selbſtdiſziplin übt, die unbedingt 
in der Aufbaubewegung erforderlich iſt, werden wir langſam zu 
den Sandballſpielen kommen, die unſerer Arbeiterſportbewegung 
nur dienlich ſind. Die Schiedsrichterangelegenheit bedarf noch 
immer einer Ausleſe. Ein unparteiiſcher Schiedsrichter kann nur 
ein ſolcher Genoſſe ſein, der es ſich zur Aufgabe gemacht hat, das 
Handballſpiel dem allgemeinen Zweck dienſtbar zu machen, beide 
Parteien mit gleichen Augen anſieht, und unnachſichtlich gegen 
jeden Einzelnen vorgeht, der gegen unſere Handballidee und 
Regel verſtößt. Anterlaufen dem Schiedsrichter auch einmal 
einige Fehler, oder kommen in der Spielweiſe einzelner Spieler 
Unrichtigkeiten vor, ſo iſt für deren Regelung und Abhilfe der 
Mannſchaftsabend, eder die Sitzung da, am Platz während und 
nach dem Spiel gibts nur freundliche Geſichter und keine Ausein⸗ 
anderſetzungen. 

Wenn jeder Einzelne in Zukunft mit dem Gedanken umgehen 
wird, die hier angeführten Mängel zu beſeitigen, ſo werden wir 
mit der Zeit immer mehr Freude am Spiel haben, und die Hand 
ballbewegung immer mehr Anhänger finden, und der, in der 
ganzen Arbeiterbewegung allgemeine Gruß „Freundſchaft“, wird 
auch beim Handballſpiel in die Tat umgeſetzt werden. P. 


Führer eine Frau iſt. Sie iſt verſchwunden. Seit Monden. 
In Europa. Es heißt, ſie jei zurückgekehrt, in Bombay geiehen 


worden. Wir werden ſie ſuchen. Mein Sekretär wird ſich er⸗ 
kundigen. Wie nannten die Verbrecher ſich drüben?“ 


„Miſter und Miſtreß Glox, Hoheit. 
Leute, die ich ſuche.“ 

„Und die wir ſuchen“ ſtimmte er zu. „Doch wir brauchen 
Zeit. Gehen Sie mit Meeratti Barma, meinem Jäger, zur 
Tigerjagd. Vielleicht, wenn Sie zurückkehren, wiſſen wir mehr. 
Die Subjekte ſind ja alle käuflich, nach dieſer und jener Seite. 
Wir werden jehen,“ 

Ich ſchwankte ein letztes Mal. Verſtieß der Jagdausflug 
nicht gegen meine übernommenen Pflichten? 

Unſinn! Ein Tor, der ſolche Gelegenheit ausſchlägt 

Dankend verneigte ich mich. 

„Gegen vier Uhr früh ſind Sie bereit?!“ 

„Wie Hoheit befehlen.“ 

Ehrfurchtsvoll verneigte ich mich. 

„Auf Wiederſehen und Hals und Beinbruch!“ 

„Meinen Dank, Hoheit.“ 

Draußen erwartete mich ein Auto. 

E22 „ 4 

Als ſchluckte es Zeit und Raum, durchjagte das Auto am 
nächſten Margen in Hundertkilometer⸗Geſchwindigkeit das Land. 
Hemmniſſe, nachgebender Sandboden, ſchwankende Sümpfe, weg⸗ 
loſe, ungepflegte Strecken mußten überwunden werden. 

Eine wilde, einſame Landſchaft. Zerklüftete Berge, Palm⸗ 
wälder, verſchlungenes Dickicht, Reisfelder, Ruinen, Dörfer, 
Tempel flogen vorüber. — 
Vor einer Tempelzuine in Tanganai hielt der Wagen. Wein 
ter konnten wir nicht fahren. Wilde, unberührte Natur wehrte 
ſich gegen unſer Eindringen. Doch es war vorgeſorgt. Jagd: 
elefanten warteten auf uns. Mit ihnen ſollten wir ins 
Dſchungel. a 

Meeratti Barma, der Leibjäger des Maharadſchas, war une 
ſer Führer. a 

Nachdem wir ein kleines Frühstück eingenommen hatten, bes 
ſtiegen wir die Elefanten. Seit meiner Jugend, bei einem Ritt 
durch den Zoolagiſchen Garten, hatte ich nie wieder ſolch ſtolzes 
Reittier beſtiegen. Se | \ 
2 (Fortſetzung folgt.) 


Das heißt, das ſind die 


*7 ——— 
Bielitz und Amgebung 
Der Kampf der Textilarbeiter von Bielitz⸗Biala. 

N Der Lohnkonflikt der Textilarbeiter von Bielitz⸗Biala 


währt ſchon ſeit dem 2. beziehungsweiſe ſeit dem 4. Mai d. 
I., denn mit dieſem Tage iſt die Kündigung der Textilar⸗ 
beiter abgelaufen. Da kein einziger Textilarbeiter die neuen 

Bedingungen unterſchrieben hat, geht der Kampf weiter. 
= Die geflogenen Verhandlungen führten zu keinem Nejultat 
und mußten abgebrochen werden, weil die Unternehmer auf 
diem 12prozentigen Lohnabbau und Verſchlechterung der an: 
deren Lohnabkommen weiterbeitehm! — . 

N Wie willkürlich und unbegründet die Forderung des In⸗ 
duſtrieverbandes iſt, geht am beſten daraus hervor, daß ein 

Mitglied des Induſtrieverbandes, der obendrein nur Pächter 
itſt, einen Vertrag mit der Textilarbeiterorganiſation abge⸗ 
ſchloſſen hat, wonach die alten Lohnbedingungen auf weitere 
fünf Monate in Kraft bleiben ſollen! Wenn dies ein kleiner 
| Pächter tun kann, jo werden auch diejenigen, welche große 

Fabriken beſitzen, bei den heutigen Lohnverhältniſſen auch 
nicht zugrundegehen! Es ſind aber auch andere kleinere 
Bächter und Lohnwebereien, welche eine Einigung ſuchen, 
indem ſie die alten Lohnbedingungen weiter gelten laſſen 
wollen. Daraus erſieht man den Aebermut einiger Scharf⸗ 
macher des Induſtriellenverbandes, die den Kampf mut⸗ 
willig vom Zaune gebrochen haben, da ſie glaubten, die Ar⸗ 
bheiterſchaft bei der großen Arbeitslofigkeit leichter unterzu⸗ 
kriegen. Dies ſollten aber auch die maßgebenden Faktoren 
zum Anlaß nehmen und gegen den Induſtriellenverband 
Auch twas ſchärfer vorzugehen, wie wir es gewöhnlich 
gegen die Arbeiter gewöhnt ſind. — 

Der 15prozentige Gehaltsabbau bei den Staatsbeamten 
hat die Textilinduſtriellen zu ihrem jetzigen Vorgehen ſehr 
ermutigt. Demgegenüber ſteht aber die Erklärung des Ar⸗ 
pbheitsminiſteriums, daß dieſes in einen Lohnabbau unter 
keinen Bedingungen einwilligen werde! 

Bei der letzten Verhandlung im e ee 
ſchlug der Demobilmachungskommiſſar Maske aus Kattowitz 
beiden Teilen einen Schiedsſpruch vor. Die am Samstag, 
den 23. d. Mts. ſtattgefundene e e ee 
lehnte einen Schiedsspruch einſtimmig ab. Die Verſammlung 
ging von der Auffaſſung aus, daß die heutigen Löhne in 
der Textilinduſtrie ohnehin Hungerlöhne ſeien und man 
‚an einen Abhau derſelben gar nicht denken kann. Die Kriſe 
verſchärft ſick nur deswegen, weil die Konſumfähigkeit der 
Maſſen auf den Nullpunkt herabgedrückt wurde. 
Wollen die Unternehmer noch immer weiteren Lohn⸗ 
abbau betreiben, dann iſt die Kataſtrophe unausbleiblich. 


Große Arbeitsloſendemonſtration in Biala. 
Am Dienstag, den 26. d. Mts., fand im katholiſchen Heim 
in Biala eine gutbeſuchte Arbeitsloſenverſammlung ſtatt. Nach 
den Referaten der Genoſſen Rosner und Pysz und einer An⸗ 
zahl Arbeitsloſer wurde eine Rejolution angenommen, in 
welcher folgendes gefordert wird: 1. Die Auszahlung der Ar⸗ 


. N 


von öffentlichen Arbeiten, 3. eine einmalige Auszahlung des 
Betrages von 100 Zloty an alle Arbeitsloſe, welche keine Un⸗ 


durch den Magiſtrat. 

5 Nach beendeter Verſammlung bildete ſich ſpontan ein De⸗ 
monſtrationszug, welcher zur Bialaer Bezirkshauptmannſchaft 
09. Die Polizei bemühte ſich mit blanker Waffe die Demon⸗ 


ſtranten zu zerſtreuen, indem fie ſich auf die Mitte der Straße 


J poſtierte. Dank dem Eingreifen der Genoſſen Pysz und Wa⸗ 
sek gelang es, die Polizei von dieſem Vorhaben abzubringen 


und damit ein Blutvergießen zu verhindern. Es begab ſich eine 


Deputation zum Bezirkshauptmann und überreichte dieſem die 
Forderungen der Arbeitsloſen. Der Bezirkshauptmann erklärte, 
daß er dieſe der Krakauer Wojewodſchaft vorlegen wird. 
erteilten Bericht der Deputation zerſtreuten ſich die Demon⸗ 


ſtranten. Am Mittwoch ſoll auf der Bialaer Bezirkshauptmann⸗ 


ſchaft in dieſer Sache eine Konferenz ſtattfinden. Die Situation 
f geſpannte, da die Kommuniſten dieſe 
für ihre Zwecke ausnützen wollen, was ihnen bis jetzt aber nicht 
. gelang. Die Erregung und Erbitterung unter den Arbeitslosen 


iſt infolge der ſchweren Notlage eine große. 8 


iſt eine äußerst 


7 


Aacehtung, Parteiſchüler! Am Donnerstag, den 28. Mai, 
findet um 6.30 Uhr abends, in der Redaktion der „Volks⸗ 
ſtimme“ die Schlußſitzung der Parteiſchule ſtatt. In dieſer 
Sitzung wird ſämtlichen Parteiſchülern ein wertvolles Buch 
„Der Vertrauensmann“ untentgeltlich eingehändigt. Dieſes 
Buch bildet ein wertvolles Nachſchlagebuch für jeden Partei⸗ 
funktionär und vorwärtsſtrebenden Genoſſen. Es find 
darin Winke und Richtlinien für Jeden, der ſich für die ein⸗ 
zelnen Zweige der Arbeiterbewegung intereſſiert. Dieſes 
Buch iſt von Dr. Danneberg aus Wien herausgegeben und 
iſt deſſen Studium beſonders den Parteiſchülern zur Weiter⸗ 
bildung beſtens empfohlen. Parteiſchüler, erſcheint daher 
vollzählig bei deſer Schlußſitzungn d? 
A Stadttheater. Vergeſſen Sie nicht, bevor Sie verreijen, 
daß unſer Theater immer noch auf und Ihres 
innegehabten Abonnements wartet. Die nächſte Theater⸗ 
ſpielzeit iſt erſt dann geſichert, wenn genügend Voranmel⸗ 
dungen bis Ende Mai eingelangt find. Es iſt ja verſtändlich, 
daß man jetzt bei lachendem Sonnenſchein ganz andere Ge⸗ 
danken hat, als an das Theater zu denken, das unſere ganze 
5 Aufmerkſamteit doch erſt Ende September auf ſich lenkt. 
Vergeſſen wir aber nicht, daß unſer deutſches Theater in 
| Gefahr it, wenn es nicht ſchon jetzt weiß, ob ſpäter mit einem 
ausreichenden Beſuch zu rechnen iſt. Deshalb iſt es Plicht 
jedes Einzelnen, noch vor Antritt ſeines Sommeruxlaubs die 
Erneuerung des Abonnements vorzunehmen. Bauen wir 
alſo vor, indem wir nicht an den Augenblick denken, ſondern 
an die Zukunft, in der uns das deutſche Theater erhalten 
bleiben möge. ; e 
Staatsgymnaſium mit deutſcher Unterrichtsſprache in 
Bielslo. Akademie anläßlich des Muttertages der Anſtalt. 
ie Direktion und der Lehrkörper laden die geſchätzten Eltern 
der deren Stellvertreter ſowie die Freunde der Anſtalt zu 
der anläßlich des Mutter⸗ und Jugendtages am 30. Mai l. 
FJ. im großen Schießhausſaale ſtattfindenden Schülerakademie 
di 11 ein. Programm: 1. Teil: Mutterehrung; 2, Teil: 
Aufführung der Märchendichtung „Tiſchlein, ded’ dich!“, von 
Hermann Müller, Solis für gemiſchten Chor mit verbinden⸗ 
der Deklamation und Klavierbegleitung. Beginn 8 Uhr 


Bielitz, Biala und Amg 


beitsleſenunterſtützung an alle Anbeitsloſe, 2. Inangriffnahme 


terſtüzung beziehen, 4. Ausgabe von Lebensmittelanweiſungen 


Nach 


abends. Eintritt frei, Textbücher am Saaleingang (a 50 Gr.) 


5 ln, am 22. Mai 1931. 
Die Grabreden am abſterbenden Leichnam des Kapitalismus. 
Ein merkwürdiger Zufall. Gerade jetzt, als die Kirche 
das 40jährige Jubiläum der päpſtlichen „Enciclica rerum 
novarum“ feiert, mit welcher die Grundlagen für die hriſt⸗ 
lich⸗ſoziale Arbeiterbewegung gelegt wurden, mehren ſich 
Stimmen latholiſcher Geiſtlicher, aus denen hervorgeht, daß 
dieſe Enzyklika längſt überholt iſt. Es lohnt ſich, dieſe 
Stimmen zu regiſtrieren, da ſie alle darcuf hinauslaufen, 
das jetzige Wirtſchaftsſyſtem unhaltbar geworden iſt — 
auch vom Standpunkte der katholiſchen Kirche, die ſich 
immer für das Privateigentum ſehr einſetzte. 1 0 
Von den ſchleſiſchen Geiſtlichen war es dem Biſchof 
Kubina vorbehalten, ein ſcharfes Wort gegen die Mißſtände 
in der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsorganiſation ein ſcharfes 
Wort zu führen. Er war es, der in markanter Form ſchrieb: 
„Der Kapitalismus hat ſelbſt ſein Rückgrat zerſchmettert.“ 
Einige Monate vorher ſchrieb der Prager Erzbiſchof 
Kordac einen Aufſehen erregenden Artikel, deſſen kraſſeſte 
Stelle folgendermaßen lautet: „Wir leben in der Epoche 
des Kapitalismus, der eine Verelendung nach ſich zieht, 
unter derem Drucke die Katholiken genau ſo wie die 
Sozialiſten und die Marxiſten leiden. — 
Wir leben in der Zeit des Egoismus und des Vexfalls, 
welcher eine Folge des unmoraliſchen und zeugungsunfähigen 
Kapitals bildet. Das Kapital wird von Ausbeutern und 


Autounglück auf der Teſchnerſtraße. Montag um 2 
nachmittags, ereignete ſich auf der Teſchnerſtraße vor den Ba⸗ 
racken in Alexanderfeld ein ſchweres Autounglück. Dort fuhr 
das Auto der Firma „Mewa“ aus Bielitz nach Lobnitz 
zu. Der Chauffeur wollte einem Fuhrwerk vorfahren, als er 
wieder verſuchte, auf die Fahrbahn zu gelangen, ſchleuderte es 
den Wagen, ſcheinbar nur durch zu ſchnelles Fahren, in den 
Straßengraben, wo das Auto noch 17 
Meter weiter fuhr, bis es ſich überſchlug. Die Inſaſſen. der 
Lenker und zwei Frauen wurden aus dem Wagen geſchleudert. 
Der Chauffeur erlitt eine Gehirnerſchütterung, eine Frau arge 
Rißquetſchwunden am Kopf und an den Füßen, während die 
zweite Frau eine Verrenkung der rechten Schulter davontrug. 
Das Auto ſelbſt wurde durch dieſen Unſall ſtark beſchädigt. Die 
ſogleich verſtändigte Rettungsgeſellſchaft überführte die Verun⸗ 
glückten in das Bieliker Spital. 

Noch ein Nadfahrunglück. Mancher Radfahrer kann wohl 
nicht ſchnell genug auf ſeinem Rade fahren. Wenn noch da zu 
eine gute Straße vorhanden iſt, ſo wie die Teſchnerſtraße, ſo 
bildet ſich ſo mancher Radfahrer ein, die Straße iſt einzig und 
allein nur für ihn da. So ſcheint der Fall auch hier zu liegen. 
Am Sonntag wurde auf der Teſchnerſtraße ein Fräulein Mizzi 
M. von einem Radfahrer angefahren bei welchem Unglücksfall 
ſie einen Schlüſſelbeinbruch davontrug. Dieſelbe wurde von der 
Bielitzer Freiwilligen Rettungsgeſellſchaft in das Bielitzer Spital 
überführt. 


Dachſtuhlbrand. Am Mittwoch nach 9 Uhr früh brach am 
Dachſtuhl des Bielitzer Sparkoſſengebäudes aus unbekannter Ur- 
ſache ein Brand aus. Die ſofort alarmierte Feuerwehr rückte 
mit vier Geräten aus. Mit Hilfe des Hydranten am Stadt⸗ 
berg konnte der Brand nach halbſtündiger Löſchtätigkeit unter⸗ 
drückt werden. 0 

Altbielit. (Vom Fahrrad geſtürzt.) Samstag, gegen 
9 Uhr abends, ſtürzte in Altbielitz ein gewiſſer Panhirſch Ignatz 
von ſeinem Fahrrade, webei er ſtarke Rißquetſchwunden erlitt. 
Mittels Rettungsauto der freiwilligen Rettungsgeſellſchaft wurde 
der Verunglückte in das Bielitzer Spital überführt. 


Freiwillige Feuerwehr Stare Bielsko. Sonntag, den 
31. Mai l. J., veranſtaltet die Freiwillige Feuerwehr von 
Stare Bielsko einen Ausflug auf die Arbeiterheim⸗Wieſe, 
wozu alle 3 Gönner und Kameraden des Vereins 
aufs herzlichſte eingeladen werden. Für gute Speiſen und 
Getränke iſt beſtens geſorgt. Das Komitee. 

Biala. (Kund machung.) Im Gebiete der Stadt 
Biala wurde eine Damentaſche und ein Bettüberzug ge⸗ 
funden. Die Verluſtträgerin kann ſich dieſelben am Bialaer 
Magiſtrat, Kanzlei Nr. 8, in den Amtsſtunden abholen. 


— — — — 


Sporkliches 


Von den Spielen um die Bundes meiſterſchaft im Handball. 


Freie Turner Mikuſſowice — A. T. u. Sp. V. 
„Vorwärts“ Vielsto 2:3 (2:3). 


Das Spiel ſtieg am Samstag, den 23. l. Mts., am B. B. 
S. V.⸗Platz. Beide Mannſchaften zeigten einen ſpannenden 
und harten Kampf, den Bielitz verdient gewann. Die Freien 
Turner, ſpeziell aber die Vorwärtsleute, hatten entſchieden 
Pech im Torſchuß, denn entweder wurden ihre Bälle eine 
Beute der ſicheren Tormänner, oder ſie gingen, was am 
meiſten vorkam, haushoch über oder neben das Tor. Sehr 
gefallen konnte der Schiedsrichter, Gen. Grünwald, Kato⸗ 
wice, der das Spiel flott und ſicher leitete, was gewiß viel 
zur Belebung der Spielhandlung beitrug. Wünſchenswert 
wäre es nur noch, daß zu den nächſten Spielen nur gute Un⸗ 
parteiiſche entſendet werden, da ein Pfeifemann, der unſicher 
in ſeinen Entſchlüſſen iſt, und noch dazu ſich im Regelheft 
nicht ſehr auskennt, hemmend auf das Tempo auswirken 
muß. — Dem Range nach ſteht V. J. A. Alekſandrowice an 
erſter, A. T. u. S. V. „Vorwärts“ Bielsko an zweiter ind 
F. T. Mikuſzowice an letzter Stelle. Po —. 
N 6 } * * * 
Aus der Handballbewegung. 


Unter den Handballſpielern gibt es eine Sorte, welche 
beſtrebt iſt, unter jeder Bedingung die Auſmerkſamkeit der 
Mitſpieler und der Zuſchauer auf ſich zu lenken. Wenn 
dieſes Beſtreben eines Spielers durch flottes, ſchönes und 
techniſch hochſtehendes Spiel zum Ausdruck kommt, ſo iſt das 
nur anerkennenswert. Hier ſoll aber nicht von dieſer Sorte 
die Rede ſein, ſondern von den ſogenannten „Komödianten“ 
unter den Handballern. Dieſe Komödianten ſind zum Groß⸗ 
teil techniſch ſehr niedrig ſtehende Spieler, welche aber un⸗ 
bedingt auffallen wollen. Solche Spieler machen es unge⸗ 
fähr ſo: Glückt es einem ſolchen Komödianten einen Zuſam⸗ 
menprall mit ſeinem Gegner herbeizuführen, bei welchem 


egend 


— —— meer 


Auszüge aus meinem Tagebuch 


Uhr 


Spekulanten, durch einzelne Perſonen und Körperſchaften 
(Banken, Truſte) geſammelt. Dieſe Kapitalsmengen yes 
ein Produkt ſchöpferiſcher Hand: und Kopfarbeit, aber anſtat 
zum Fortſchritte beizutragen, bewirken fie allgemeines Elend. 

Unjere Zeiten ſind für eine Weltrepolu 
tionreif. Wenn die Mächtigen dieſer Welt die Hrijtlihe? 
Geſetze nicht anerkennen werden, dann wird die ganze 
Welt im roten Flammenmeer untergehen.“ } 

Aehnliche Gedanken finden wir in einer vom Wiener 
Jeſuitenpater gehaltenen Predigt, wo aber das Problem 
noch tiefer erfaßt erſcheint. Pater Biſchlmeier ſagte: 

„Die Weltkriſe wurzelt in der Kriſe des Privatejgen! 
tums. Im allgemeinen Intereſſe müſſen die Produktion? 
mittel und die Bankinſtitute ſozialiſtert werden. Es darf 


nicht der Einzelne die Produktion beherrſchen, denn 
die Herrſchaft des Einzelnen ſchädigt die Allgemein- 1 
heit. Eine höhere Kraft: die Gemeinde, der Staat, 


muß die Leitung der Wirtſchaft übernehmen ...“ 

Man merkt, welch’ koloſſale Wandlung in den Anſcha le ie 
ungen derjenigen ſich vollzogen hat, die am hartnäckigſten 
das Privateigentum geſchützt ſehen wollen. 1 

Das Elend der Raſſen wirkt Wunder. Manrxiſtiſche Cs“ 1 
ſichtspunkte bahnen ſich den Weg in die Hirne einſtmaliger 
härteſter Gegner des Marxismus. Nachdem er tauſendmal 
totgeſagt wurde, feiert der Marxismus ungeahnte, Erfolge. 


beide zu Fall kommen, ſo iſt ihm der erſte Teil elungen. 
Jetzt heißt es nur die Komödie zu Ende führen. Alo bleibt 
er bewußtlos liegen, jo lange bis er ſich vergißt und wo⸗ 
möglich den Schiedsrichter als Zeugen zu ſeiner eigenen Be⸗ 
wußtloſigkeit anruft. Oder ein anderer Fall: Der Komb⸗ 
diant iſt am Wurf auf das Tor und ſieht, daß der Ball weit 
neben das Tor geht. In dieſem Moment fällt er zu Boden 
und hat ſchon entweder die Hand oder den Fuß oder vegend? 
welche Stelle geſchlagen und das nur zu dem Zwecke, um 
das Mitleid der Zuſchauer zu erwecken und dadurch die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich zu lenken. Oder er wirft ſich einem 
Gegner vor die de damit dieſer über ihn ſtürzt, iſt ihm 
das gelungen, ſo ſchreit er, m ex abſichtlich zu Fall gebracht 
wurde. Hat er in allen dieſen Fällen die Zuſchauer auf ſei ner 1 
Seite, jo genügt das und er iſt wieder geſund und ſpielt 
weiter jo, als wenn nichts vorgefallen wäre. Ein Spezialiſt 
in dieſem Fache iſt der Spieler Oskwarek von den Jugend⸗ ö 
lichen Alekſanderfeld. Dieſer Mann iſt von den Spielen om 
Vorjahre als Komödiant zur Genüge bekannt. Auch über 
den Winter iſt er nicht anders geworden und ſo tritt er 
heuer wieder mit ſeiner Kunſt auf den Plan. Das kam beim 
letzten Spiel wieder kraß zum Ausdruck. Konnte er dur 
techniſch gutes Spiel nicht auffallen, ſo verſuchte er durch 
verſchiedene kleine Komödien die Aufmerkſamkeit auf ſich zu 
lenken. Als dies nichts nützte, jo griff er zur Hauptartını? 
tion. Er faßte den Verteidiger vom „Vorwärts“ mit heiden 2 
Händen beim Bein und hielt ihn feſt. Der Verteidiger wollte 
ihn abſchütteln, was ihm zuerſt nicht gelingen wollte. Leidet 
ſah dies der Unparteiiſche auch nicht, ſo daß der VBerreidigel 
mit einem Schlag die Klette von ſich löſte. Der Verteidiger Ri; 
11 im Bewußtſein ſeines unſportlichen Benehmens von 
ſelbſt den Platz. Anders der Komödiant. Jetzt begann ſeine 
Tätigkeit. um aus dem hinterliſtigen Wolf ein Opfer⸗ 1 
lammel zu machen, markierte er den Geſchädigten und mälzte 
ſich auf dem Boden und ſchrie nach Luft. Und es gelang 
ihm auch diesmal die Zuſchauer an ſeine Seite zu bringen, 
welche ihn bedauerten und bemitleideten, jo daß ſogar he 
leidigende Bemerkungen über die ganze Vorwärtsmannſchaft 
fielen. War die Sache iv weit, donn ſprang der liebe 
Oſkwarek auf und ſpielte als Held weiter. ET 
Es wäre höchſt an der Zeit, daß man ſolche Komödian⸗ 
ten eines beſſeren belehren ſollte, und falls dies nichts nützt, 
daß man ſie gänzlich aus der Mannſchaft ausſchließt. 
Solche Leute gehören auf die Komödiantenbühne aber ni 0 
auf den Sportplatz. — Vereinsleitungen, ſäubert eure 
Mannſchaften von ſolchen Komödianten! 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bieliz 
Donnerstag, 28. Mai, um 5 Uhr: Trainingswettijpi? 

gegen freie Turnerſchaft Kikelsdorf. 

Freitag, 29. Nai, um C3; Uhr: Muſikprobe für Are 

fanger, 7% Uhr abends: Handballſpielverſammlung. Y 
Sonntag. 31. Mai, um 6 Uhr früh: 4. Vereinstour! 

Kamitzerplatte, Klimczok, Blainja, Sobnitz. 

Die Vereinsleitung. 


An alle gemeldeten Olympia fahrer. Ter 
Feſt⸗ und Paßbeitrag von 20 Zl. iſt bis ſpäteſtens Samstag. 
den 30. Mai dem Gen. Pietras einzuzahlen. Mittmoch im 
9 von 7—9 Uhr, Freitag in der Turnhalle von 
. hr. 2 5 8 5 

Achtung Arbeiterſänger. Freitag, den 29. Mai l. Is. 
findet um 5 Uhr nachmittags im Arbeiterheim die General? 
prose für das am Sonntag in Lobnitz ſtattfindende Grün, 
dungsſeſt ſtatt. Material von „Der Freiheit Sturmgeſang“ 
im Gem. Ch. und „Hymne an die Freiheit“ im M. Ch., beide ) 
von G. Ad. Uthmann iſt mitzubringen. Alle Sängerinnen Bi: 
und Sänger werden erſucht pünktlich und vollzählig zu er“ 
ſcheinen g Die Gauleitung. 

Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“, Diens“ 
tag, den 2. Juni l. J. findet um 557 Uhr abends in der 
Redaktion der Volksſtimme die konſtituierende Bezirls? 
vorſtandsſitzung mit folgender Tagesordnung ſtatt 
1. Konjtituierung. 2. Berichte und Einläufe. 3. Bericht 
über die allgemeine Lage. 4. Allfälliges. Die Pflicht der 
Gewählten iſt es, beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen! 

Vorſtandsſitzung. Die nächſte Vorſtandsſizung 
des T. ee, Bielsko, ende a 
am Donnerstog, den 28. Mai l. J. um 7 Uhr abends im 9 
einslofafe „Tivoli“ (Keſtauration Raſchte), Bielsko, Mühl, 
gaſſe, ſtatt 5 ö 


ein!“ 


Von F. Wally. 

Mein, Gerhardt, wie du ſchön wohnſt! Gern möchte ich 

duch in ſolch einem Hauſe ſein, wo Sonne und Luft durch die 

Fenſter dringen. Meine Mutter würde dann geſünder ſein. 

ber bei uns, dieſes Kellerloch, wo der Schimmel wächſt, iſt 

ganz ſchrecklich. Ich mag darum gar nicht heimgehen. 
Strolche lieber auf der Straße herum.“ 

„Auch du wirſt einmal aus der baufälligen „Schaluppe“ 
herauskommen. Verlaß dich darauf. Wir mußten ja auch 
ſehr lange warten“, antwortete Gerhardt. a 

Dabei jtreiften fie um das Gebäude, das fie ſoeben ſchön 
gefunden hatten, herum und ohne recht zu wiſſen, was ſie 
aten, warfen ſie kleine Steine, die ſie von der Straße auf⸗ 
aſen, gegen den gegenüberliegenden Gartenzaun. I 

„Du, Gerhardt, ziele einmal, ob du von dort drüben in 
das Kellerfenſter triffſt.“ 


Gerhardt wollte natürlich ohne jedes Bedenken ſeine 


KLunſt zeigen. Nun zielten beide. Sie trafen gut. Aber die 


Scheiben zitterten und krachten. Von vielen Keller⸗ und 
Waſchlüchenfenſtern ſprangen Splitter ab, wurden Löcher, 
ofen ein und hatten Sprünge, als ob eine Spinne ihr Netz 
ins Glas gezeichnet hätte. 

Es war reichlich ſpät geworden, als man die zwei Miſſe⸗ 
täter entdeckte. Raſch waren fie. aber verſchwunden, als ſie 
merkten, daß man gegen ſie ernſtlich vorgehen wollte. 

Am Abend meinte Kurts Vater: 

Beim Heimgehen habe ich mir heute unſer Haus ſo 
recht angeſehen. Jedesmal freue ich mich, darin wohnen zu 
Innen. Aber wieſo kommt es, daß faſt alle Keller⸗ und 
Waſchküchenſcheiben eingeſchlagen ſind? Dieſer Unfug müßte 
beſtraft werden. Wie lange wird es dauern und wir haben 
auf dieſe Art ſtatt des großen, ſchönen Hauſes eine Ruine.“ 

„Vielleicht geſchieht es aus Neid, aus Aerger von Fein⸗ 
den, die gegen das ſchöne Wohnen der armen Leute ſind!“ 
meinte die Mutter. N 
„Aber geh — ſo ſchuftig kann nicht einmal ein Gegner 


Kurt biß ſich in die Lippen und konnte nicht eſſen. Er 
mar ſchmeigſam und ging zu Bette. Er dachte nach und — 
ſchämte ſich. 8 

War er denn ein Feind des ſchünen Wohnen? 

f Morgen wollte er darüber mit ſeinem Freund, dem Pepi, 
proche n. 

Der aber war inzwiſchen daheim ſchon lange eingeſchla⸗ 
fen. Auf ſeiner Bettdecke aber ſaß das HGlasſcheiben⸗ 
männchen. Es lachte ſo ſchrill, daß es dem armen Pepi in 
en Ohren gellte. 5 - 
Wer biſt du — und was willſt du da?“ ſchrie es der 
Junge an. > g e . 
„Rege dich nicht auf, mein Junge“, kicherte es, „ich bin 
das Glasſcheibenmännchen und komme mich bedanken für die 
Selen Scheiben, die du deute eingeſchlagen haſt. Weißt, du 
haſt mir leichte Arbeit gemacht. | 
mein Bruder — der Verfall. Ich gehe jetzt wort aus und ein, 
Bringe von der Straße alles Ungeziefer, allen Staub mit. 
Wenn es regnet — hei, das iſt luſtig! Da rauſcht das Waſſer 
hinunter. Pfützen ſammeln ſich in den Kellern und was 
dort untergebracht iſt, wird ſtinkend und faul. Weißt du, 
von den Waſchküchen die gebrochenen Scheiben laſſen im 
Winter die kalte Zugluft unausgeſetzt durch — hei, da gibt 
es dann unter den Leuten Krankheiten. Das iſt luſtig. Ich 
aber ſitze in der gebrochenen Scheibe und lache. Ich trage 
nämlich auch viele Bakterien mit. Habe Dank! Hihi — jetzt 
können ſie nicht nach ihrem Willen lüften, ſondern ich pfeiſe 
ihnen in die Ohren, wann es mir paßt!“ Und wieder lachte 
es durchdringend, abſcheulich. 

„Aber du richteſt ja dem ſchönen Hauſe Schaden an? Ich 
möchte jo gern ſelbſt drinnen wohnen. Geh, Glasſcheiben⸗ 
männchen, niſte dich doch lieber hier in unſerer alten Hütte 
ein. Da lannſt du mit den Ratten Bekanntſchaft machen!“ 
rief Pepi und ſtreckte die Hände wie bittend aus. 

„Hi, freilich, bei euch habe ich nichts mehr zu tun. Das 
Haus iſt dem Verfall nahe. Wir haben gute Arbeit geleiſtet. 
Mein Bruder ſitzt ja unten und wartet. Ich bin einſtweilen 
in das neue Gebäude eingezogen. Dir danke ich für den An⸗ 
ang. Jetzt gehe ich noch zu deinem Freund Gerhardt!“ 

Unter ſchrillem Gelächter verſchwand das Glasſcheiben⸗ 
männchen 4 . 

Am nächſten Tage erzählten ſich die Freunde ihre Erleb⸗ 
niſſe. Sie bereuten und machten von nun an jeden aufmerk⸗ 
\am, der unbedacht dem Hauſe irgendwie Schaden zufügen 
wollte, ſei es in der Gartenanlage, ſei es auf den Stiegen⸗ 
güngen oder ſei es das Zielen nach den Fenſterſcheiben. Denn 
Pepi wollte ſich doch ein ſchönes Heim mit der kranken Mut⸗ 
ter erringen und Gerhard wollte es ſich doch ſchön und geſund 
erhalten. x 

. Nein, er war nicht ſein eigener Feind, nicht der Feind 
1 gefunden, ſchönen Wohnens armer, arbeitender Men⸗ 
ch 


ALLER, 
Philipp Schilperich 
Von Willy Schüßler. 0 

Die Kirſchen begannen reif zu werden. Philipp Schil⸗ 
perich hatte ſchon längſt darauf gewartet und flog nun froh⸗ 
elaun: in den nächſten Kirſchbaum, um einmal nachzu⸗ 
hauen, ob wohl für ſeinen ewig hungrigen Spatzenſchnabel 
etwas Paſſendes zu finden wäre. 1 i 
Cine rotglänzende Frucht droben in der Spitze jan im 
Sonnenſchein ſchon recht annehmbar aus, und Schilperich 
etzte ſich davor, ſie zu werſpeiſen. 8 £ 

„Halt, einen Augenblick noch, bitte!“ rief die Kirſche. 
„Könnteſt du mir wohl ſagen, warum du mich verzehren 
willſt?“ \ 

52 Zeil du die herrlichſte, roteſte, ſchönſte Kirſche biſt in 
der ganzen weiten Welt“, antwortete der Spatz, ohne ſich zu 

eſinnen. ET! Ei 
1 f „Dann iſt's gut!“ ſeufzte fie glücklich und ließ ſich willig 
ſreſſen. . ar E 

„Was für ſüße Worte redeſt du da der Kirſche vor? 
ſchrie Frau Philippine Schilperich vom nächſten Baum 
herüber. 

„Ach, das dumme Ding!“ lachte Philipp. „Ich habe ihr 
meisgemacht, ich wollte ſie freſſen, weil fie die Schönſte ſei! 
Wenn fie gewußt hätte, daß ich ſie nerzehrte, weil ich Hunger 
hatle und weil mein Schnabel ſich auf einen Leckerbiſſen 


auf, reibt ſich die Augen, gähnt und denkt bei ſich: „Sapper⸗ 


Mit mir geht gemeinſam 


d 


Eines Morgens wacht der Dachs in ſeiner tiefen Höhle 


lot, ſapperlot, mir ſcheint, jetzt muß es Frühling ſein.“ Und 


Wenn der Frühling beginnt 


% 


ei der Rabe, die alte Eule und der Kuckuck, das Wieſel, der 
Marder, das Eichhörnchen und die Waldmaus, denn die zen⸗ 


lan auf die jiesschon lange warten. So erfährt es die Krähe 


er ſeinen Bauch beklopft, der vom langen Schlafen ganz ma- nen den Herrn Dachs alle ſehr gut. Und fie erzählen es wie⸗ 
ger geworden iſt, merkt er: Richtig, der Frühling ſteht vor der weiter und kaufen im Wald und 18 Wieſen herum, 


der Tür. Denn ſein Bauch lügt nicht und iſt beſſer als-man⸗ bei 
Dachs und kriecht durch den lan⸗ 


cher Kalender. 
Ja, da tummelt ſich der 


gen Gang auf die Erde hinaus und guckt einmal nach den“ 
Schneoflecken und dann nach der Sonne, die wärmt ihm ſchon ling kommt, muß man die Winterſachen wegräumen und auf 
ganz ſein den Pelz. Und dann ſchnuppert er in die Luft und] putzen, ja, da hat jedes Tier genug zu tun damit. So geht 


ſcharrt die Erde auf und ſchnüffelt hinein; und der Wind, 


der von weit herkommt, und die jungen Wurzeln unter der 
Erde jagen es ihm, daß ſein Bauch recht gehabt Lat, und daß 
der junge Frühling nur mehr fünf Minuten weit weg iſt. 
Jetzt geht der Dachs ſpazieren und allen Bekannten, 
denen er auf ſeinem Weg begegnet, ſagt er die große Neuig⸗ 


Butt 


Kindermailied 
Von Fritz Bartl. f 


Wir Buben und wir kleinen Mädchen träumen Ki 


In dunklen Räumen 9 
Vam Sonnenſchein. di A 8 
Wir jpielten gar zu gern auf grünen Wieſen, 
Statt auf den Flieſen 

Aus hartem Stein. 

Wir ſind ſo traurig in den engen Gaſſen, 

So ganz verlaſſen, 7 

So ganz allein. 


Wir Buben und wirekleinen Mädchen träumen 
In dunklen Räumen 
Vom Teddybär. 8 
Ihn einmal ſelig an das⸗ Herz zu drücken, 
Ihn ſtreichelnd ſchmücken — 
Wie ſchön das wär'. 
Doch unerreichbar thront er ohne Gnaden 
Im Spielzeugladen — x er 
Der Teddybär, . 


Wir Buben und wir⸗kleinen Mädchen ſtehen 


Im Frühlingswehen 87 
Der neuen Zeit. 


* 
Wir ſelbſt werden uns alle Wege bahnen 
Mit roten Fahnen, Es; 

Die Herzen weit! N | g 
Vereint marſchieren wir dem Sieg entgegen, 
Bis allerwegen f ĩð 
Die Welt befreit. a 


— un 


freute —! Aber ach“ — und dabei zog er ſein Geſicht ganz 


ſchief — „ſie war noch dazu recht unreif und ſauer!“ 
* 


Philipp Schilperich ſauſte pfeilgeſchwind einem Mai⸗ 
käfer nach, um ihn zu erſchnappen und ihn aufzufreſſen. Der 
dicke, dumme Käfer flog aber in ſeiner Todesangſt ge⸗ 
wandter, als der Sperling vermutet hatte, und Schilperich 
mußte eine geraume Zeit hinter der erſehnten Beute drein⸗ 
jagen. 

Als er jedoch endlich den Flüchtigen erreicht hatte und 
ſchon gierig den Schnabel aufriß, um ihn beim Schopfe zu 
packen, ſchoß quer vor ihm ein anderer Sperling vorüber, der 
den Maikäfer blitzſchnell ergriff und weiterflog. 


das iſt ein großer Fluß in Afrika. 


„Spitzbube! Niederträchtiger Lump!“ ſchrie Schilperich⸗ 


aus voller Lunge hinterher. 

Aber ſchon kehrte der Geſcholtene zurück, noch am letzten 
Biſſen der fetten Beute würgend, und fragte den erzürnten 
Schilperich mit böſem Blick: 

„Hatteſt du vielleicht irgend etwas wegen meines Mai⸗ 
käfers zu bemerken?“ 

Philipp betrachtete ſeinen Gegner und ſah wohl, daß es 
ein ſtarker, verwegener Burſche war, den man nicht gern zum 
Feinde hätte. Darum war ſein Zorn ſchnell verraucht, und er 
erwiderte ſo gleichgültig wie möglich: 

„O nein, nichts Beſonderes! Wir ſpielten nur gerade ſo 
hübſch miteinander.“ 

„Riefeſt du mir aber nicht etwas nach, als ich deinen 
Freund erſchnappte?“ prüfte der Fremde weiter. 

Ja, das wohl! Guten Appetit hab' ich dir gewünſcht!“ 

„So? Das iſt dein Glück! Ich hatte nämlich „Nieder⸗ 
trächtiger Lump“ verſtanden!“ antwortete der andere mit 
einer verſteckten Drohung in der Stimme. 

„Aber ich bitte dich, guter Freund“, entrüſtete ſich der 
ſcheinheilige Schilperich, ſolche Worte nimmt man als gebil⸗ 
deter Mann doch gar nicht in den Mund!“ 


Der Sonne entgegen! 

Auf dem Flachland und dem See lag noh eine dichte 
Nebeldecke, die, dem Körper eines ungeahnten, urweltlichen 
Weſens ähnlich, mit ihren rieſigen und klebrigen Fühlern in 
die Täler, in die ſonſt 5 reizenden und grünen Täler der 
Voralpen eindrang. Und die Stunde war die des erſten 
Lichtgrußes aus dem Orient. Doch wir, Wandervolk von 
Naturfreunden waren ſchon alle auf, munter und hoffnungs⸗ 


voll, mehr noch als voll Hoffnung, wie waren vertrauens⸗ 


voll. 

Wohin? Wir wußten es nicht: Ein Wort, ein Name, 
irgendein Schlagwort ſagte uns nichts und doch ſo viel, denn 
es ſpr uns die Stimme des Vertrauens, es zeigte uns 
nah', geheimnisvoll einen Weg, den Weg, den wir betreten 
ſollten. zur Erlöfung aus den Nebeln der Stunde. 

Der Sonne entgegen! Warum hätten wir warten ſollen, 
daß die Sonne zu uns komme? Nein; es heißt vorwärts, 
aufwärts, durch den Nebel empor zum Licht! Es heißt ſeh⸗ 
nen und kämpfen. ſtreben und erobern. So begann der Auf⸗ 
ſtieg: Das Tal ſchlängelte ſich durch die Reihen unjerer ſchö⸗ 
nen, voralpinen Hügel und zwiſchen den auf der Talſohle 


gelagerten Schuttmaſſen, alten Grundmoränen der Eiszeit. 


* 


— — 


ei den Ameiſenhaufen vorbef, beim Tümpel, in dem noch die 
Kröten und die Fröſche ſchlafen, kurzum, in einem Tag willen 
es der ganze Wald und alle, alle Wieſen. 5 
El, da geht überall die Arbeit los, denn wenn der Früh⸗ 


unter der Erde ein Kribbeln und Krabbeln los, die Ameiſen 


Bucg, und ob der Ameiſenhaufen noch ganz iſt; der Maul- 
Surf wühlt herum und jagt den Käferlarven nach, damit 
lie den jungen Pflänzlein nichts tun und nicht zu viel junge 
Wurzeln anbeißen, denn die ſtrecken ſich jetzt und räkeln ſich 
und ſenden blaſſe, dünne Stengel durch die Erde durch nach 
ohen; der Specht hat viel zu tun, alle Bäume abzuklopfen 
und die Baumrinden zu unterſuchen, da ſtecken und niſten 
nämlich die Borkenkäfer drinnen. Und die Fröſche hüpfen 
herum, aber manchmal iſt ihnen noch zu kalt und dann gehen 
5 1 55 ſchlafen und warten, bis es noch wärmer gewor⸗ 
den iſt. 

Niemand weiß genau, wieſo es eigentlich kommt: aber 


um die gleiche Zeit, wenn im Norden der Dachs aus ſeinem 
Bau kriecht und auf ſeinen Kalender ſchaut, um dieſelbe Zeit 


herum, ſteht weit, weit weg im Süden der Storch im Nil, 
Und wie der Storch da 
auf einem Bein im Nil ſteht und in das glitzernde Waſſer 
ſchaut, denn dort in Afrika brennt um dieſe Zeit die heißeſte 
Sonne vom Himmel herunter, denkt auf einmal der Storch 
an ſeine Sommerheimat. und ſchaut auf ſeinen Kalender, nur 
bat ihn noch niemand geſehen. Und jetzt merkt auch der 
Storch: „Hei, dort oben im Norden wird es jetzt Frühling.“ 
Und gleich hebt er die Flügel und ſchreit es weit über das 
Waſſer hin, daß alle Vögel, die großen und die kleinen, auf 
der nächſten Wieſe zuſammenkommen ſollen, jetzt, augen⸗ 
blicklich, er hätte ihnen was Wichtiges zu ſagen. Ä 

Nun die Reiher herzu, die Kraniche, die anderen 
Störche, die Schwimmvögel und die Taucher, die Sänger, die 
Piepſer und die Schnatterer, und es dauert gar nicht lang, 
da zwitſchern und piepſen und ſchnattern alle durcheinander, 
daß es nur ſo ein Krawall iſt. Und wenn es dann der Storch, 
der es zuerſt gewußt hat, allen ſagt, daß dort oben im Nor⸗ 
den jetzt der Frühling kommt, dann rufen alle durcheinander, 
als ob ſie es ſchon gewußt hätten. Aber alle tummeln ſich 
doch und fliegen zu ihren Neſtern und trommeln die ganze 
Verwandſchaft heraus, daß alle ihre Reiſeſachen fertigmachen 


ſollen für den langen Flug über das große Meer nach dem 


Norden, wo die alten Neſter vom vorigen Sommer noch 


a warten. 


Eine tiefe und 
Sonne entgegen! 
warten. | 
fliegt mächtig talwärts, Geſteine, Bäume und Almen er⸗ 
obernd. Es iſt der Gruß der Erlöſung. Hatten wir die 
Sonne erobert oder hatte uns die Sonne erobert? Niemand 
dachte daran, und es wäre traurig geweſen. wenn wir daran 
gedacht hätten. Nein, wir wollten nur Licht, mehr Licht für 
uns alle, von dem ſehnenden Wandervolk! 


innige Freude erfüllte uns alle: der 
Und die Sonne ließ nicht lange auf ſich 


in der Luft der Geſang der Lerchen und der Glanz der Son⸗ 
nenſtrahlen.“ EA Br lan dir UWE SR, 


Erd; he . 


Drei Mädchen — drei Sprachen 
Dieſe reizenden ſungen Damen verkörpern ein und dieſelbe Rolle. 
In dem neuen Ufa⸗Tonfilm „Bomben auf Monte Carlo“ 
ipielen fie die Partie der Königin Jola in drei Sprachen. Sari 
Moeritza, die erſte, ſpielt engliſch, Köthe von Nagy, die 
zweite, franzüöſiſch und Anna Sten, die dritte, ſpielt ihre Rolle 
5 in deutſcher Sprache. i 


ſchauen nach, ob keine Straßen eingebrochen ſind in ihrer 


Plötzlich leuchten alle Gipfel roſig und das Licht 


1 


haltungsmuſik. 


7 


. 
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Kattowitz — Welle 408,7, Pr 
Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 1550 Franzöſiſch. 
16,15: Vortrag. 18,30: Jngendſtunde. 17,45: Volkstüm liches 
Konzert. 18,45: Vorträge. 20,15: Symphoniekonzert. 23: 
Plauderei in franz. Sprache. 
Warſchau — Welle 1411,58 NER 
Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50. Franzoöſiſch. 
16,10: Vorträge. 17,45: Orcheſterkonzert. 18,45: Vorträge. 
20,15: Symphoniekonzert; anſchließend Abendkonzert. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325, 
11,15: Zeit. Wetter. Waſſerſtand, Preſſe. e e 
11,35: 1. Schollplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12.35: Wetter. * 
15,20: Erſter lardwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe, 
112,55: Zeitzeichen. 14 11 
18,35: Zeit, Wetter, Börje, Preſſe. 4 
18,50: Zweites Schallplattenkonzert. 
Freitag, 29. Mai. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
Frühkonzert auf Schallplatten. 15,20: Stunde der Frau. 
15,45: Das Buch des Tages. 16: Lieder. 16,30: Unter⸗ 
17,30: Zweiter landw. Preisbericht; anſchl.: 
Denker und Dichter Rud. Pannwitz zu ſeinem 50. Ge⸗ 
18,35: Kultur⸗ 


Ze 


De 
hurtstag. 18.10: Feri en von der Politik. 
kurfoſa. 19: Wetter vorherſage; anſchließend: 
Abendmuüſik auf Schall platten. 19,30: Wiederholung der 
Wettervorherſage; anſchlließend; Blick in die Zeit. 20: 
Komödie in Schleſien. 21, Abendberichte. 21,25: Aus, 
Berlin: Symphoniekonzſert. 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmände tungen. 22,35: Die radſportliche 


22,9 - 5 
Suntfiite in Schleſien. 28: Die Tönende Wochenſchau. 23,15: 
unkſtille. f 


. 

Verſammlungskalender 
D. S. A. P. und F. G., J. Alle Gruppen beteiligen ſich am 
Sonntag, den 31. d. Mts., in der Maifeier in Sadolamühle. Bei 
dieſer Gelegenheit findet eine Bezirksporſtandsſitzung ſtatt. 
Darum iſt es Pflicht aller Vorkandsmitglieder zu erſcheinen. 

Kattawitz. Verband der Zimmerer und Maurer.) 
Sonnabend, den 30. Mai, nag mittags 3 Uhr im Saale des 
Zentralhotels. Referent zur Stelle. N 

Kattowitz. (Arbe lerſchach verein.) An Donners⸗ 
tag, den 25. Mai, abends 7 Ihr, findet unſere Mitgliederver⸗ 

ſammlung, im JZentral⸗He tel ſtatt. Erſcheinen aller Mitglieder 

iſt Ehrenſache. N g ; 

Nicküchſchach ⸗Schoppinig. (Bergbau uinduſtriearbei⸗ 
terverband.) Anſchlußend nach der am Sonntag, den 31. 
Mai, vormittags 10 Uhr, im Gaſthauſe Gieſchewald, ſtattfinden⸗ 
den Bergerbeiterrerſammbeing der Zahlſtellen der Ulgegend, fin: 
det ein Fatwiltenwaldaueflug mit Endſtation Emiok ftatt, Treff: 
punkt zwiſchen 9—10 Uhr vorm., im Garten des Gaſthauſes 
Gieſchewald. 855 

Ensanneisjegen. Am Donnerstag, den 4. Juni d. Xs,, findet 
im Fürpſklichen Gathaus Kukowka, nachm., um 2 Uhr, eine Ver⸗ 
ſammlung der D. S. H. P., des Ber beu⸗Induſtrie⸗Verbandes, 
ſowie des Arbeiter⸗Heſengvereins „Uthmann“, ſtatt. Sejmabge⸗ 
ordneter Kowoll hält einen Vortrag über „Kirche und Sozia⸗ 
lismus“. ? 


Königshütte. (Vorſtandsſitzung.) Am Freitag, nach⸗ 


x 


mittags 6 Uhr, findet in Meteflarbeiterdüro eine gemeinſame 
Sitzung der Vorſtände der Deutſchen Sozinliſtiſchen Arbeitspartei 
und der „Arberterwohl fahrt“ ſtatt. Um nollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erjheinen aller Mitglieder dieſer Vorſtände wird gebeten. 
Königelritte. Am Sonntag, den 31. Mai 1931, veranſtaltet 
der Aquarien verein, „zubwigia“⸗Krol. Huta, einen Familienaus⸗ 
flug nach Neudeck (Terßelstnühle) per Rollwagen. Abfahrt 6 Uhr 
früh. Sammelbunft, Verbindungsweg Ecke Beuthenerſtraße. 
Gäſte herzlichſt willkominen. Vorherige Anmeldufgen am Büfett 
Nieſtroj. 
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- Fabrikate > 


„ 


olnd Gianzleistungen küchenchemischer.. Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten ‚Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr.Ostker’s „Gustin‘“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


3 
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Für ſolchen Grenadier hätten die Fürften 
früher viel Geld gegeben 
Der größte Soldat der engliſchen Armee läßt ſich von einem 
Kameraden den Helm zu einer hiſtoriſchen Uniform auffetzen. 
Der Preußenkönig Friedrich Wilhelm 1. mit ſeiner Vorliebe für 
die „Langen Kerls“ hätte viele tauſend Taler für einen ſolchen 
Soldaten bezahlt. Heute iſt ein ſolcher Rieſe nur noch ein 
Paradeſtſick. 


Königshütte. (Kochkurſu 5.) Am 2. Juni d. Is. beginnt 
wiederum ein Kochkurſus. Intereſſenten können jetzt ſchon ihre 
Anmeldung im Metallarbeiter-Verbandsbüro ul, 3⸗go Maja 6, 
Volkshaus, tätigen. Ebenſo nehmen die andern Gewerkſchaften 
Anmeldungen entgegen. Die Leitung. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 31. Mai. 
Königshütte. Vorm. 10 Uhr, im Volkshaus. Referent: 
Kam. Koſſahl. ’ 
Lipine⸗Piasnitki. Vorm. 10 Uhr, bei Polak. Referent: Kam. 
Gudermann. 
Zalenze. Vorm. 10 Uhr, bei Golczyk. Referent Kam. Piecha. 
Verſammlungsl. Kam. Boronowski.“ fi 75 
Gieſchewald Vorm. 10 Uhr, bei Schnappka. Referent: Kam. 
Krzymik. e 
Ober⸗Lazisk. Nachm. 3 Uhr, bei Mucha. Referent: Kam. 
Lehmbrink. eee . 
Nnydultau. Vorm. 10 Uhr, Referent: Kam. Herrmann. Lokal 
wird vom Vertrauensmann angegeben werden 5 
am Donnerstag, den 4 Juni. 
Laurahütte, Bittlow, Michalkow, Eichenau. 
bei Kozdon. Referent Kam. Nietſch. i 
Knurom. Nachm. 3 Uhr, Vorſtandsſitzung beim Kam. Hajok, 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Arbeitermaiwaldfeſt der D. S. A. P.⸗Orzeſche. 

Am Sonntag, den 31. Mai, nachmittags 21%. Uhr, veranitaltet 
die Ortsgruppe Orzeſche der D. S. A. P. im Birkenwald Kadluby, 
ein großes Arbeitermaiwaldfeſt, zu welchem ſie alle Genoſſen, 
Genoſſinnen und Gewerlſchaftler, ſowie die Ortsgruppen der 
Umgegend freundlichſt einladet. Die Genoſſen aus Jaſchkowitz, 
Zawisc, Belk, Zawada, Ornontowitz und Oberlazisk ſind beſon⸗ 
ders herzlich eingeladen. Die Feſtanſprache hält Sejmabgeord⸗ 
neter Genoſſe Kowoll. Nach dem Waldfeſt Tanzkränzchen bei 
Grzegorczyk in Orzeſche. Um zahlreiche Beteiligung wird diesmal 
beſonders gebeten. 


Vorm 10 Uhr, 


Volles blühendes Ausſehen 
und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 21 

Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


— 


NEU 


in Der Idee und dezent in ihrer 
Technit und Wirkung, jo follen 
Druckarbeiten beſchaſſen fein. Mit 
dieſem Grunbſatz hat ſich unſere 
Druckerei mit ihren Erzeugniſſen 
bei allen Intereſſenten Bertrauen 
und Anerkennung erworben. Ob 
Proſpekt, Packung, Briefbogen, 
Etitett oder eine andere Werber 
drutzſache: es kommt nicht allein 
darauf an, daß, ſandern wie fie 
gebruckt wird. Schlecht ausge 
fügrte Weubedrutze bereichern als 
Makulatur den Inhalt des Bas 
pierkorbes ihresempfängers. Und 
das iſt nicht die Apſicht eines auf 
Werbung bedachten Geſchäfts⸗ 
mannes! Auch Sie bürsten Dies 
einſehen! Wenden Sie ſich an uns! 
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D. E. A. P. 


Ober⸗Lazisk. (D. S. A. P.). Mitgliederverſammlung, 5 
Sonntag, den 31. Mai, nachmittags 2 Uhr, bei Mucha. Referk 
zur Stelle. N 


Arbeiter⸗Sängerbund. 22 

Den einzelnen Ortsvereinen zur Kenntnisnahme, daß 15 

Bund geſchloſſen an der am kommenden Sonntag, den 31. Me, 

in Sadola ſtattfindenden Maifeier der „Naturfreunde“ tel 

nimmt! Die FJunktienäre werden erſucht, alle geplanten Au“ 

flüge dorthin zu dirigieren. Freunde unſerer Bewegung ſin 
gern geſehen! 


Freie Sänger. 1 
Kattowitz. Am kommenden Sonntag, früh 6 Uhr, Abmarſ? 
nach Sadola, zur Teilnahme an der Maifeier der Tauriſten, 


Treffpunkt Blücherplatz. Maſſenteilnahme erwünſcht! Jeder 
bringe einen Gaft mit! 

Emanuelsſegen. (Arbeitergeſangverein „Ut h! 
mann“) Am Sonntag, den 31. Mai d. Is, unternehmen wik 


einen Ausflug nach der Sadolamühle, (Ochejetz) daſelbſt findet 
eine Sonnenwendfeier ſtatt. Abmarſch um 7.10 Uhr, vom alten 
Spritzenhaus an der Kattowitzerſtraße. f 

Myslowitz. Freitag, den 29. Mai, abends 8 Uhr, Chorprebe. 
Dirigent: Sangesbruder Gödel. 0 


Myslowitz. Sonntag, den 31. Mai, 5 Uhr, früh, Ausflug per 70 


Rollwagen nach Sadela, zur Maifeier der Naturfreunde, 
Sammelpunkt bei Chylinski. Abfahrt von Sadola 5 Uhr nach 
mittags. Speſen für den Wagen ſind mitzunehmen, dieſelben wie 
nach Ems. ö 


Zourijtenverein „Die Naturfreunde“. 
Auf zur Maiſeier der Naturfreunde nach Sadole! 


Wie alljährlich, lo peranſtaltet auch in dieſem Jahre der ER 


Touriſten⸗Verein eine Maifeier unter freiem Himmel, wozu 
ſämtliche freien Kulturvereine hiermit eingeladen ſind. Das 
Feſtprogramm iſt in dieſem Jahre beſonders abwechslungsreich 
und reichhaltig. Geſang, Sprechchöre, Cirkus und Unterhaltungs“ 
ſpiele manigfaltigſter Art, werden auf der großen Spielwieſe zur 
Ausführung gebracht. 

Das genaue Programm erſcheint morgen. Beginn der 
offiziellen Feier um 9 Uhr. Alle Anhänger und Freunde 
unſerer Bewegung ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Berg frei! 

Schwientochlowitz. Allen Fahrern nach Sadola am Sonnteg, 
den 31. Mai, zur Maiſeier des Tcuriſtenvereins, zur Kenntnis, 
daß die Meldungen nicht beim Fuhrwerksbeſitzer Spruß, ſendern 
beim Gaſtwirt Bialas erfolgen müſſen. Fahrpreis 1.20 Zloty, 
hin und zurück. N N 

Freie Sportvereine. . 

Kattowitz. Zu unſerem, am 7. Juni im Katowice ſtattfinden⸗ 
den Sportfeſte, werden nur die Wiener Männerfreiübungen von 
Frauen und Männern gemeinſchaftlich ausgeführt. Folglich üben 
die Frauen jetzt auch die Männerfreiübungen. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 


31. Mai: Maifeier in Sadollamühle. Bezirkstreffen. Ab⸗ 
marſch 5 Uhr früh vom Volkshaus. 
Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Aus ahrten im Monat Mai. 
Sonntag, den 31. Mai: Fahrt nach der Klodnitz. Abfohrt 


9 Uhr früh. u 
Bei ſämtlichen Ausfahrten ſammeln ſich die Radler im 
Volkshaus. f f 1 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Achtung Mitglieder der Theaters 
gruppe!) Am Freitag, den 29. d. Mts., abends vm 8 Uhr, 
findet eine Sitzung der Theatergruppe ſtatt. Sämtliche Mir⸗ 
glieder werden erſucht pünktlich zu erſcheinen. Die Sitzung 
findet im Vereinszimmer ſtatt. Die Leitung der Theatergruppe. 


— — ———— ————— ———— 


Schriftleitung: Johann Kow oll; für den Inhalt verant- 
wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den IM 
ſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. 
und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. 'odp+ 
Katowice, ul. Kosciuszki 29. i 


Das Blatt der Frau von Welt: 


0 I 0 

die neue Inie 

ine Zeitschrift, dio in schönster Ausstattung 

ichtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rol- 
sons und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 
Jeden Monats-Beginn neul: 


BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


Hoftprols 
1.— Mark. 


Goldsülliederhaller 


in allen Preislagen! IE 


Verbhig 
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